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Das Reichstagspräsidium
beim ReichsprSsidenten

hindenburg behält sich seine Entscheidung vor.
Berlin , 10. September.

Amtlich wird mitgeteilt:
Reichspräsident von hindenburg empfing am Freitag

da» neugewählte Präsidium de» Reichstage »; Reichslags-
präsident Göring und die Vizepräsidenten Esser. / Graes
Thüringen ) und Rauch. Reichslagspräsident Göring stellte
»a» neue Präsidium vor ; der Herr Reichspräsident dankte
ür den Besuch und sprach den Herren seine besten wünsche
ür die Erfüllung ihrer Ausgave aus . hieran schloß sich

eine kurze Aussprache über die politische Lage.
Die polttstche Aussprache

Ergänzend wird hierzu gemeldet : Im Anschluß an
die Vorstellung des Präsidiums entwickelte sich eine Aus¬
sprache . die etwa 20 Minuten dauerte , und bei der alle Her¬
ren des Präsidiums zu Wort kamen . Reichstagsprüsident
Göring  legte dar . daß der Reichstag eine arbeitsfähige
Mehrheit habe . Vizepräsident Graes widersprach aber die¬
sen Ausführungen grundsätzlich mit dem Hinweis dartstif,
das, es nicht Ausgabe des Reichstagspräsidiums sei, politische
Verhandlungen mit dem Reichspräsidenten einzuleiten . Auch
der Reichspräsident stellte sich auf einen ähnlichen Stand¬
punkt . fügte aber hinzu , er habe nichts dagegen , daß die
Herren ihre Auffassungen zum Ausdruck brächten.

Die Herren Göring und Esser setzten dann dem Reichs¬
präsidenten ihren Standpunkt in dem Sinne auseinander,
wie er ja durch die Erklärungen bekannt ist, die in den letz¬
ten Tagen von führenden Stellen ihrer Parteien abgegeben
worden sind. Die Ausführungen de» Präsidenten Göring
gipfelten ln der Litte , seine letzten Entschließungen nicht
eher zu tassen, al » er die Führer der großen Parteien emp-[angen und ihre Anschauungen kennengelernt habe, damiter versuch gemacht werde , eine Zusammenarbeit zwischen
dem Reichspräsidenten und dem Reichstag herbeizuführen.
Der Reichspräsident hat sich seine letzte Entscheidung vorbc
halten , aber keinen Zweifel daran gelassen, daß die jetzige
Regierung seine unbeschränkte» vertrauen besitze. Damit
war die Aussprache beendet.

In offiziösen Kreisen herrscht weiterhin die Meinung
vor . daß nur noch die Reichstagsauslösung übrigbleibt . Reue
Besprechungen mit der NSDAP , seien durch die Mün¬
chener 5) itler - Rede unmöglich  geworden.

Immerhin bleibt abzuwarten , welche Stellung Kabinett
und Reichspräsident zu den am Montag beginnenden parla¬
mentarischen Auseinandersetzungen einnehmen werden.

VptimistWere Auflassung bei de« Parteien
Im Gegensatz zu der Auffassung in amtlichen Kreisen

kann man bei Zentrum int) Nationalsozialisten den Ein¬
druck feststellen , oaß eine weiter « abwartende Tak  -
t i k sie ihrem Ziel eines Präsidialkabinetts mit ihrer Be¬
teiligung doch naherbringe » könnt«, zumal der Reickspräsi¬
dent noch keine endgültige Entschließung getroffen , sondern
sich di« Entscheidung über eine Rücksprache mit den Führern
der Hauptparteien Vorbehalten hat.

Zn Kreisen der beiden genannten Parteien wird viel¬

ten einer Esniguna erschöpft sind. Diese Stimme ŵ rd «flo
ein Ausfluß von Strömungen aufgefaßt , die neuerdings ln
einem Teil der Wirtschaft zu finden sein sollen, und deren
Grund man vor allem mit in der Befürchtung sieht, daß der
kommende Wahlkampf den sozialpolitischen Konfliktstoff
scharf in den Vordergrund rücken und damit einen antikapi-
»alistischen Charakter bekommen würde.

Was lut Hitler?
Wieweit diese Auffassungen richtig sind, läßt sich In

diesem Augenblick um so schwerer beurteilen , als vieles , was
gesprochen und gesagt wird , taktischen Absichten entspringt.
Bon einer sehr maßgeblichen und unparteilichen Seite wird
di« Lage dahin gekennzeichnet , daß die nächste Entscheidung
bei den Nationalsozialisten liege . Damit soll gemeint sein,
daß Hitler sich nun entscheiden müsse, ob er durch Forcierung
des Mißtrauens oder anderer gegen die Reichsregieruna ge¬
richteter Anträge — etwa Aushebung der vreußischen Not¬
verordnung ! — die Reichstaasauslösung beschleunigen , oder
ob er durch ein« Vertagung des Reichstages Zeit gewinnen,
will , um abzuwarten , ob sich die Lage zugunsten eines Kanz¬
lerwechsels verschiebt . Hitler ist bekanntlich se' t §wei Tagen
in Berlin , wie man annimmt , um persönlich in die Verhand¬
lungen r.ul dem Zentrum einzugreifen.

Unser Bild zeigt das Präsidium nach dem Verlassen der
Reichskanzlei , wo der Reichspräsident während des Um¬
baus seines Palais wohnt . Von links nach rechts : Gra «>f.

Esser , dahinter Rauch und ganz rechts Görina.

2um Besuch bei Hindenburg.
Line deutschnationale Darstellung.

Berlin . 10. Septkinber.

Die dcutschnationale Pressestelle gibt mit Rücklicht aus
die verschiedenen Verösfentlichungen über den Besuch de»
Reichstagsprüsidcnten beim Reiä -spräsidenten den Bericht
bekannt , den der deutschnationale Abgeordnete Graes  in
der Sitzung der deutschnationalen Reichstagssraktion dar¬
über erstattete . Darnach hielt Präsident Göring eine An-
prache , in der er betonte , daß im Reichstag eine ar¬

beitsfähige p a r l a m e n t a r i s che Mehrheit
vorhanden  sei , daß der Reichstag sich nicht a u s -
schalten  lassen wolle , und daß er als Reichstagsprasi-
dent sich gegen Gerüchte , daß der Reichspräsident diese
Ausschaltung beabsichtige , zur Wehr setzen müsse. Er habe
den Auftrag des Reichstages , dies zum Ausdruck zu brin¬
gen.

Der deutschnationale Vizepräsident Graes  wi¬
dersprach diesen Aeußerungen aufs schärfste. Er führte aus.
daß das Reichstagspräsidlum nicht befugt  sei . dem
Staatsoberhaupt politische Vorschläge  zu machen
oder gar Ratschläge zli erteilen . Das Präsidium sei keine
politische Körperschaft  und durchaus in seiner
Meinungsbildung nicht einheitlich.  Graef betonte,
daß die Einsetzung eines wirklich von den Parteien unab¬
hängigen  Kabinetts ein Fortschritt  sei . demgegen¬
über der Rückfall in den Parlamentarismus und in das
Koalitinnsspiel . wie es die Nationalsozialisten und das Zen¬
trum erstrebten , einen absoluten Rückschritt  bedeuten
würde , hierüber sei sich der größte Teil des Hauses ein-
'chlicßlich weiter Kreise der Nationalsozialisten einig . Die
Rücksicht ans die Autorität des Staatsoberhauptes verbiete
es . einen Kurswechsel in der Regierungssührung vorzu¬
nehmen , selbst für diejenigen , die nicht mit allen Maßnah-
men des Kabinetts von Papen im Reich und in Preußen
einverstanden seien.

Ersparnis «»» Vereinfachung
Berlin . 10. September.

Reichskomissar Dr . Bracht sprach Freitag abend in der
Stunde der Reichsregierung über alle deutschen Sender zur
Verwaltungsreform in Preußen . Der Reichskommissar gab
einen Gesamtüberblick über die Gründe , den Umfang und
das Ziel der eingeleiteten Reform.

Gegenüber dem Cinwand , ob die gegenwärtige Zeit der
Not der richtige Zeitpunkt für eine Reform der preußischen
Staatsverwaltung sei, erklärte der Reichskommissar : Die
Reform werde gewiß nicht für den Tag geschaffen, son¬
dern auf eine lange , lange Zukunft . In Zeiten des Wohl¬
standes treten die Konftruktionsmängel in der Verwaltung
nicht so in Erscheinung . Es gehört schon zur Tradition
Preußens , daß große Verwaltungsreformen nur in Notzei¬
ten durchgeführt wurden . Der Minister erinnerte an das
Beispiel Friedrichs Wilhelms I. und des Freiherrn vom
Stein.

Die Erleichterungen , die die Reformen bringen sollen,
werden natürlich den Einzelnen gegenüber nicht sofort in
Erscheinung treten können . Das , worauf es setzt ankommt , ist
die Schaffung der Grundlagen für eine Vereinfachung des
gesamten preußischen Staatsapparates.

Die beiden Gebiete der Reform , die bis setzt durchge¬
führt worden sind — die Auflösung von 60 Amtsgerichten
und 58 Landkreisen sowie die organisatorische Neuordnung
der allgemeinen Landesverwaltung — sind nur ein
Teilgebiet  der großen Reform an Haupt und Glie¬
dern , die im Reich , in den Ländern und Gemeinden durch¬
geführt werden muß.

Dabei konnte die Reform der kommunalen Selbstver¬
waltung nur in einem Teilgebiet behandelt werden . Diese
Beschränkung war aus einem rechtlichen Grunde notwen¬
dig . Denn die Notverordnung , die den Ländern die Mög¬
lichkeit bietet , eine Reform der Verwaltung auf dem Not-
oerordnungsmege durchzuführen , ermächtigt nur zu Maß¬
nahmen . mit denen unmittelbare Ersparnisse verbunden
sind.

Die Einziehuiig von Kreisen und Amtsgerichten ist In
erster Linie eine Vorwegnahme . Die Auflösung solcher Be¬
hörden schafft gründliche und bleibende Ersparnisse . Dar¬
über hinaus war die Einziehung kleiner Verwaltungsbe¬
zirke , denen eine selbständige Bedeutung nicht mehr zu¬
kommt , eine notwendige Voraussetzung für die Reform der
allgemeinen Landesverwaltung.

Das Ziel dieser Reform lst eine unmittelbare Erspar,, '»
von Ausgaben und in Zusammenhang damit eine möglichst
weitgehende Dekonzentration ln den Verwaltungsausgaben,
d. h. die Erledigung von einzelnen Stellen obne grund-
legcnde Bedeutung soweit als möglich im örtlich zuständi¬
gen Bezirk . Es ist jetzt möglich , viele Entscheidungen , die
bisher nur bei der Bezirksregierung getroffen werden kann-
len , weil nur dort ein Ilebcrblick über die verschiedenen
Fachbehörden möglich war , an die Kreisbehörde abzuge-
gcben . Damit wird eine Instanz gespart und voppelarbeit
gleich von Anfang an ausgeschaltet.

Soll dieser Wurf , den die preußische Staatsregierung
mit der Verwaltungsreform gewagt hat , gelingen , ist alwr-
dings eines unbedingte Voraussetzung . Als Landrate , Re-
gierungs - und Oberpräsidenten müssen Männer dem
Staate dienen , die umfassende Sachkenntnis besitzen, sich
lediglich als Diener des Staates fühlen und ihre persön¬
lichen weltanschaulichen und politischen Auffassungen im
Staatsinteresse unterordnen.

Der nächste weitere Schritt wird in der Vereinfachung
der preußischen Zentralinstanz liegen , wenn e» gelingt,
die Zusammenarbeit von Reich und Sreußen zu erhalten
und weiter auszubauen , kann gerade in den Berliner «es-
sorts viel Doppelarbeit vermieden werden . Vor allem haben
wir alle kein Geld für Ausgaben , die nur aus einem Ge-
qeneinanderarbeiten zwischen Reich und Preußen entstehen.
Die Vereinfachung in der preußischen Zentralinstanz ist
nicht von der Einleitung der Reichsresorm abhängig.
Auch hier können schon jetzt entsprechende Maßnahmen g«- ,
trosfen werden . Sie werden ln Bälde folgen.

Di « Reichsbahn-Entlassungen.
Eisenbahnergewerksckasten beim Reichsverkehrsminister.

Berlin . 10. September.

Der Reichsoerkehrsminister empfing am Freitag die
Vertreter der Gewerkschaften der Eisenbahnarbeiter , um
mit ihnen die Frage der Entlassung von Eisenbahnarbei¬
tern zu besprechen . Der Minister erklärte , daß " die Not¬
wendigkeit einer Entlassung sehr bedaure . und daß er .wer
Wege zur Milderung mit der Deut chen Reichsbahngesell
schaft bereits seit längerer Zeit verhandle . Der Beschluß.
Arbeiter zu entlassen , sei non der Reichsbahn angeßcht ,
Finanzlage schon ankanas des Sommers.



•7<tT vor Oer Entstehung des Wtrtfchaftsprogbammes der
Reichsregienmg, gesoßt morden.

Die Reichsbahn werde nunmehr durch die ihr aus den
Steuergulscheinen zusließenden RNttel in den Siand ge-
fehl, zurückgestellte Arbeiten wieder auszunehmen. Sie
werde dabei auch Oberbauarbeilen aussühren lassen, bei
denen ein nicht unerheblicher Teil der zur Entlassung vor¬
gesehenen Leute über den 1. Oktober hinaus beschäftigt
werden könne.

Die Gewerksck-aften vertraten die Ausfassung, daß durch
anderweitige Regelung der Arbeitsverhältnisse im Betriebe,
insbesondere durch Einlegung von Feierschichten die Ent¬
lassungen weiter eingeschränkt werden könnten. Der
Reichsverkehrsminister erklärte dazu, diese Frage mit der
Deutschen Reichsbahngesellschaftsofort zu prüfen.

Reichsvertreier in München.
Freiherr von Lersner zum Vertrauensmann bestellt.

München, 10. September.
Die bayerisch« amtliche Pressestelle teilt mit: Da sich bei

der Reichsregierung da» vedürfni» herausgestellt ha», im
Verkehr mit der bayerischen Staalsreaierung auch persön¬
liche Fühlungnahme zu pflegen, wurde Legallonsra» Vr.
Freiherr von Lersner als Vertrauensmann der Reichere. !
glerung in München bestellt. Seine Ausgabe ist e». ln be-
stimmten Zeiten und zu bestimmten Aufträgen der Reich»-
rrgieruna in München zur Verfügung zu stehen.

Landkreinresorm mir dem Staat««»
Grundsätzliche Zustimmung.

Da» Plenum de» preußischen Staatsrat» behandelle am
Freitag die Verordnung üver die Vereinheitlichung der
Landkreise. Der Staatsrat erhob einstimmig mit Ausnahme
der Kommunistischen Partei die Auffassung zum Beschluß,
dasz eine Reugllederung der Landkreise durch Zusammen-
legung und Aufteilung zweckmäßig war, um Ersparnisse zu
erzielen. Lr hält e» andererseits für erforderlich, daß eine
schleunige Nachprüfung der Verordnung dahin erfolgen» !. inwieweit die vorgebrachten Beschwerden der ver-

enen Bevölkerungskreise berechtigt seien und ob und in-
wieweit ihnen abgeholfen werden könne.

Der Bertrcter der Slaatsregierung erklärte, daß die
durch Zusammenlegung und Neugliederung erzielten Lrsvar-
nisse nicht so unerheblich seien, wie sie vielfach hingestellt
würden. Allein bei der staatlichen landrätlichen Verwal¬
tung, deren Kosten im ganzen 18 Mill. NM. betrügen, werde
der Betrag von einer Million Reichsmark gespart. Der
Schwerpunkt der Ersparnisse liege jedoch bei der Kreiskom-
munalverwaltung fjier betrügen die Ersparnisse sicher ei»
Vielfaches der Summe, die bei der staatlichen landrätlichen
Verwaltung erspart werde, also viele Millionen. Die Regie¬
rung sei durchaus bereit, besondere Härten, die sich aus der
Grenzziehung im einzelnen ergeben, im Rahmen der durch
die Reform erstrebten Ziele auszugleichen.

Der Staatsrat nahm dann eine Antwort der Staats-
regierung aus eine Anfrage der Arbeitsgemeinschaft über
die Tilgung der den Gemeinden zur Durchführung von Not-
slandsarbeiten gewährten Reichs- und Staatsdarlehen zur
Kenntnis. Die Regierung hat eine entgegenkommende Hand¬
habung zugesagt, je »ach den Verhältnissen der einzelnen
Darlehnsnehmer. Eventuelle Anträge auf Verlängerung
der Tilgungsfrist und Gewährung von Stundungen sollen
wohlwollend behandelt werden.

Ueber die Einsetzung von Sondergerichtenkam es zu
einer lebhaften Aussprache. Die Rechtsparteienwünschten
möglichste Einschränkung der Sondergerichte, schnellere Ur¬
teilsausfertigung und äußerten die Hoffnung, daß die Son¬
dergerichte möglichst bald entbehrlich würden. Die Sozial¬
demokraten beantragten, daß beim Reich die unverzügliche
Aufhebung der Antiterror-Verordnung als Grundlage der
Sondergerichte erwirkt werden möge. Auch die Kommuni¬
sten lehnten die Sondergerichte aus das schärfste ab, Ihr
und der sozialdemokratischeAntrag gegen die Antiterro»
Verordnung und die Sondergerichte wurde jedoch abge-
lehnt. Ein angenommener Antrag verlangt 'Aussetzung
der Strafe und Freilassung der Gefangenen, wenn die
Straftaten vor dem 10. August dieses Jahres begangen
wurden. Solche Straftaten sollen auch nicht mehr vor den
Sondergerichten verhandelt werden dürfen.

vorläufig leine Gemeinde-Resorm
wie von unterrichteterSeite milgeteilt wird, ist ent¬

gegen anderslautenden Meldungen vorläufig von der kom¬
missarischen preußischen Regierung nicht geplant, eine ver-
waltungsresorm in den Kommunen durchzuführen. Die
nächste Arbeit auf dem Gebiete der Modernisierung der Ver¬
waltung werde die Reform der Aemter sein, die übrigens
erst nach längerer Zeit in Kraft treten dürste.

Die Schlichter-Konserenr
Ausgaben der Schlichter nach der letzten Rotverordnung

Karlsruhe. 10. September.
Ueber die Besprechung des Reichsarbeitsministers Schäf-

fer mit den Schlichtern aus dem ganzen Reich wird mitge¬
teilt: Gegenstand der Besprechung waren.die sozialpolitische»
Maßnahmen in den neuen Wirtschaftsplänen der Reichs¬
regierung, insbesondere die Verordnung zur Vermehrung
und Erhaltung der Arbeitsgelegenheiten vom 5. September,
die den Schlichtern wichtige Aufgaben zuweist. Der Minister
und seine Sachbearbeiter erläuterten den Inhalt und die Ab¬
sichten der neuen Regelung und nahmen Anregungen aus
den Kreisen der Schlichter entgegen.

Leere Kasse«
für die Wohlsahrtsunterstühungeuim Saalekrel».

Halle (Saale), 10. September.
Der Saalekreis war am Freitag nicht in der Lage, sei¬

nen Gemeinden die Pslichtanteile für Wohlfahrtsunter-
stützungen zu zahlen. Der Kreissürlorgeverband hat weder
von der Reichs-, noch von den Staatskassen die ihm zuste¬
henden Beträge erhalten, so daß in sämtlichen Gemeinden
des Saalekreises daher die Auszahlung der Wohlfahrtsunter¬
stützungen unterblieben ist. 'Aus die telegraphischen Vorstel-lunaen des Kreiles bat dieler die Vulaae erbalten bat» die

Beträge sofort gezahN weroen, so ddß aitch lii den Gemein¬
den die Zahlung der Unt«rstUß»„gen vor sich«eben kann,
Der Gaalekrei» umfaßt über 10t>« tädte und Dörfer. Etwa
30 Prozent der Bevölkerung— 28 000 Köpse— leben nur
von Unterstützungen.

Anslitirung über die Saarsrage
Berlin, 10. September.

Der Jahresbericht des Bundes der Saarvereine anläß¬
lich seiner 12. Iahrestaaung in Koblenz bebt u. a. hervor,
daß die Aufklärungsarbeit in enger Verbindung mit dem
Saargebiet erfolgen muß. wie andererseits die wirtlct-aft»
liche» und politischen Führer des Saargebiets der Auffas¬
sung lind, daß man im Endkamps um die Saar und auch bei
der Rückgliederung selbst der Mitarbeit der Geschäftsstelle
„Saar -Verein" und des Bundes der Saarvereine nicht ent-
raten könne. Das Ziel der Aufklärungsarbeit über die Saar¬
srage durch die Organisation der einzigen Saarheimat-
vchutzbewegung sei. im deutschen Volke die Erkenntnis wach
zu erhalten, daß es an der Saar noch deutschen Boden uno
deutsche Zukunft zu verteidigen gelte.

hervorgehoben wird, daß die französische Saarpropa-fianba,die vis auf den heutigen Tag außerordentlich rührigür die französischen Saarpläne sich elnfeht. über reichliche
Geldmittel verfügt, während die Saarvereins-Organlsation
zum weitaus größten Telle auf die private deulsä-e Opfer-
Willigkeit angewiesen sei.

Der wirtschaftliche Niedergang wirke hier aber außer¬
ordentlich hemmend, und doch sei es unbedingt erforderlich,
daß im Endkampf um die Saar die Tätigkeit unserer ein¬
zigen Saarheimat-Schutzorganisation im Reiche nicht einge¬
schränkt werde. Weiter wird In dem Bericht gesagt, daß uns
das Jahr 1931 der erstrebten Lösung der Saarsrage keinen
Schritt nähergebracht habe. Noch immer sehe man im Saar-Sebiet zerstörende Kräfte an der Arbeit. eine Rückkehr zumletche zu vereiteln.

Fest überzeugt dürfe man aber davon sein, daß die un-
moralischen Mittel. mit denen unsaubere Elemente unter
Vulduna seiten» der fremdländischen Regierung und Für-
derung seitens der französischen Bergbehörden im Saargeblet
ihrem Aiele näher zu kommen hofften, die Saarbevöikerung
nur festigen werden in dem willen, daße» nur eine Lösung
her Saarfrage geben könne: die Rückkehr zum Reich« und

Dtedervereinigung mit dem deutschen Volke.

Entlastung der Reichrbank
Berlin. 10. September.

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 7. September
1932 hat sich in der verflossenen Bankwoche die ge amte Ka¬
pitalanlage der Bank in Wechseln und Schecks, Lombards
und Effekten um 183,2 Mill. auf 3435,0 Mill. RM. verrin-
gert. Im einzelnen haben die Bestände an Hände»wechseln
und -schecks um 60.9 Mill. auf 2952,0 Mill. RM.. die Be-
stände an Reichsschatzwechseln um 22.3 Mill. auf 14.5 Mill.
RM. und die Lombardbestände um 103,9 (Rill. aus 103.5
Mill. RM abgenommen. An Reichsbanknoten und Renten-
banklcheine» zusammen sind 137.3 Mill. RM. in die Kassen
der Reichsbank zurückgeilossen. Die fremden Gelder zeigen
mit 388.5 Mill. RM. eine Abnahme um 19,1 Mill. RM.
Die Bestände an Gold und deckungssähigen Devisen haben
sich um 0,5 Mill. aus 925,6 Mill. RM. erhöht. Im einzelne»
haben die Goldbestände um 128 000 RM. auf 768.4 Mill.
NM. und die Bestände an deckungssähigen Devisen um
345 000 RM. auf 157,2 Mill. NM. zugenommen. Die
Deckung der Noten durch Gold und deckungsfähige Devisen
betrug am 7. September 25,1 Prozent gegen 24,2 Prozent
am Ultimo Augustd. I.

Weitere Berhastungen iu vstvreaben
Osterode(Ostpreußen), 10. September.

Im Zusammenhang mit den zahlreichen Bomben- und
sonstigen Anschlägen, namentlich in Südostpreußen, wurden
drei hiesige Personen festgenommen, die den Nationalsozia¬
listen zugehören sollen., Sie sollen vom Heldenfrtedhof in
Dröbnitz im Kreise Osterode drei dort aüfgestelllte alte 13-
Zentimeter-Granaten gestohlen und bei einem Anschlag auf
ein Osteroder Kaufhaus, am 9. Auaust verwendet haben.

Parieioertreter bei smoenvurg
Am Dienstag und Mittwoch.

Berlin. 10. September.
21«! Freitagabend fand im Reichstag eine Besprechung

zwischen Abgeordneten des Zentrums, der Bayerischen'Volks¬
partei und der Nationalsozialisten statt, in der zu dem Aus¬
gang des Empfanges beim Reichspräsidenten Stellung ge¬
nommen wurde.

wie verlautet, hat Relchsvräsident von hindenburg in-
zwischen die Vertreter der Rationalsozialisten, des Zentrums
und der Bayerischen Volkspartei für Dienstag- und Mittwoch- ,
mittag zu sich gebeten. Unter diesen Umständen soll die Aus¬
sprache über die Regierungserklärungim Reichstag erst an,
Mlttwochnachmittag beginnen. An dem Termin der Regle-
rungserklärung ha» sich nichts geändert.

Der Dienstag wird plenarsitzungsfrei bleiben. Die wirt¬
schaftliche» Verhandlungen zwischen den drei Parteien wer¬
den in den nächsten Tagen fortgesetzt. In Kreisen der be-
teiligten Parteien sieht man der weiteren Entwicklung letzt
mit größerer Zuversicht entgegen.

Deutscher Vorschlag in Strela
Stresa, 10. September.

Dem Wirtschastskomitee der Wirtschaftskonferenz liegen
etzt drei Vorschläge vor, wobei der dritte, der deutsche, ver»
ucht, eine Brücke zwischen dem französischen und italieni-
chen zu schlagen. Er will ein Komitee der Abnehmerstaate»
ür Getreide, nämlich von Deutschland, Frankreich, Italien,
ler Tschechoslowakei und Oesterreich, beim Völkerbund bil¬
den, dem die von diesen Staaten zweiseitig, also direkt mit
den einzelnen 'Agrarländern abgeschlossenenPräferenzver¬
träge unterbreitet werden sollen, damit es sie miteinander
in uebereinstimmung bringe und dem Völkerbund zur Re¬
gistrierung einreiche. Solche Länder, die auf Grund ihres
Zolltarifs Präferenzen für Getreide zu gewähren nicht in
der Lage sind (gemeint sind Holland und die Schweiz), die
aus Getreide gar keinen oder nur sehr geringen Zoll erhe¬
ben, werde» aufgefordert, unter ihnen geeignet erscheinendert
ftnrm limntrftcn . Der leckste und letzte Artikel bestimmt.

daß dieses System bis zü'm 31. Oktober IM ! Gestüng^
be» soll.

Der wichtigste Fortschritt der Freitag-Besprechung lag
außer dieser lleberbrückung hockpolitischer Gegensätze vor
allem darin, daß auf deutschen'Vorschlag beschlossen wurde,
es solle» nun die Getreidekäuferstaaten versuchen, sich ebenso
wie die agrarische» Verkäuferstaaten als taktischen
Block  zu konstituieren.

Keine KolleNioantwort an Deutschland
vor einer großen herriot-Rede.

Die Hoffnung Frankreich», die einstigen alliierten
Mächte zu einer gemeinsamen Antwort auf die deutsche Denk-
schrist ln der Gleichberechtigungsfrage veranlassen zu kön¬
nten. ist fehlgeschlagen, vor allem hat sich gezeigt, daß Eng¬
land ln der Beurteilung diese» Schritte» eine abwartende
Haltung einnimmt, ver französische Mlnisterrat wollte sich
bereit» am Freitag mit einem gemeinsamen französisch-eng-
llschen Anlwortlert beschäftigen. da dieser aber ausblieb,
wird der deutsche Slcherheitsschritt frühesten» am Sonnabend
im französischen kabineltsrat zur Erörterung stehen.

Der französische Ministerpräsident dürfte aber die Ge¬
denkfeier für den Marnesieg in Meaux am Sonntag zum
2lnlaß einer großen außenpolitischen Rede nehmen der man
deshalb besondere Bedeutung beilegt, weil auch zahlreich«
amerikanische Persönlichkeiten von politischem Einfluß an
dieser Veranstaltung teilnehmen.

Für die Beurteilunader Kesamtlaae Ist eine Mitteilung
vom Ouay d'Orsay von Wichtigkeit, daß keine kollektive Ant¬
wort der Mächte, wie sie Frankreich erhofft hatte, erfolge,
sondern daß die französische Regierung nur ihren eigenen
Standpunkt darlegen werde. Diese 2lnlwort versucht man
offenbar, durch weitere Haß-Ergüsse in der französischen
Presse zu unterstützen.

Der lranzöfische»olsthaller im Foreign vfiice
Was die Haltung Englands anlangt, so läßt sich aus der

Londoner Presse kein klares Bild gewinnen. In einem Teil
der Presse werden die Ermahnungen Hendersons an die
Alliierten zur Erfüllung ihrer Abrüstungsverpflichtungen
vusgepriffen und in diesem Sinne an die Adresse Frankreichs
geschrieben. Andere, darunter ..Daily Telegraph", glauben,
der deutschen Regierung den Vorwurf machen zu sollen, daß
sie die Genfer 2lbrüstungsbemühungen In Gefahr bringe.

Beachtung findet die Tatsache, daß der französisch« Bot-
sckzafter am Freltagmorgen den aus dem Urlaub zurückgekehr¬
ten 'Außenminister Sir John Simon aufsuchte, um Ihn zu sei¬
ner Information einen Entwurf der Note zu überreiche», die
di« französische Regierung als Antwort auf den deutschen
Schritt vom 29. 2lugust abzusenden beabsichtigt. Von seiten
>es Foreign Office wird die Notwendigkeit betont, klarzu-
telten, daß das Dokument nicht für Zwecke der Beratung,
ondern der Information übermittelt worden fei.

Von deutscher Seite wird hierzu bemerkt, daß die bri¬
tische Negierung die deutsche Denkschrift seinerzeit auch der
britische» Regierung zur Information übergebe» hatte, so daß
diese sich im Besitz aller Tatsachen im Zusammenhangmit
der letzten Phase der deutsch-französischen Besprechungen be¬
findet, die auch weiterhin auf das sorgfältigste verfolgtwerden. 0

Gefängnis für einen Spts«.
Das Schöffengericht In Kaiserslautern verhandelt« ln

nichtöffentlicher Sitzung gegen den berufslosen Wilhelm
Papst wegen Verrats militärischer Geheimnisse. Das Ur¬
teil lautete auf ein Jahr Gefängnis. Fünf Monate der Un¬
tersuchungshaft wurden angerechnet. Der Hafbefehl bleibtaufrechterhalten

Obne Gewähr
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Gonntag - gedanken.
„Dein Wille geschehe auf Erden wie im Himmel !" Bei

dieser Bille des Vaterunsers handelt es sich nicht darum«
daß Gottes Wille an uns geschieht, sondern dieser Wille
soll auch durch uns geschehen. Es ist da nicht nur ctimis zu
Erleidendes , sondern auch etwas zu Wirtendes . Beten:
Dein Wille geschehe! heißt so viel als versprechen : Herr,-
ich will deinen Willen tun -, es heis,t : Laß »ns auch heut «,
tun , was dir wohlgefällig ist, laß co uns tun . selbst wenm
es uns und anderen nicht gefällt ; las; uns tun , was du
willst , daß wir tun . Es ist ein Gelübde , das zugleich die
Bitte enthält : ijerr , HM mir , daß ich dazu beitragen kann,
daß dein Wille hier auf Erden so geschehe. wie er im Him¬
mel geschieht. Das aber ist der Wille Gottes : Eure HeM-
gung . schreibt der Apostel , darum sein Gebet in der Epistel
dieses Sonntags : „Derhalben beuge ich meine Knie vor
dem Bater unseres Herrn Jesu Christi , der der rechte
Vater Ist über alles , was da Kinder heißet Iin Hinmiel und
auf Erden , daß er euch Kraft gebe nach dem Reichtum
seiner Herrlichkeit , stark zu werden durch seinen Geist an
dem inwendigen Menschen , daß Christus wohne durch den
Glauben in euren Herzen . und ihr durch die Liebe e nge-
wurzelt und gegründet werdet . — auf daß ihr ersullet
werdet mit allerlei Gottcsfiille ." — Das ist der Wille Got.
tes , daß wir in der Heiligung fortschreiten sollen , daß wir
aus der Sünde herauskommen , daß mir unsere Begierden
Niederkämpfen , daß mir neue Menschen  werden . -

Es würde auf Erden anders ausschen , wenn nur alle
die , die beten : dein Wille geschehe! wirklich auch ich ent-
schließen würden , was in ihnen liegt , Gottes Willen zu
t u n . Der Entschluß und die Ueberzeugung Gottes Willen
u tun , macht Menschen zu Helden , gibt UNS Hoffnung,

oa wo andere verzagen , gibt uns Kraft zu tragen , worun¬
ter andere erliegen , gibt uns Festigkeit , wo andere auf dem
Flugsand nur menschlicher Lehren und Ansichten haltlos
einsinken . Nicht danach wollen wir zuerst fragen uim im¬
mer so sehr daran denken , daß andere den Willen Gottes
tun sollen . Jesus hat vor allem selbst den Willen GoUeS
tun wollen , und er tat ihn . So sah er Licht und nicht
lauter Finsternis . So wollen wir uns auch nicht in Erstes
Linie darum sorgen , was um uns her an Unrecht und
Gottwidrigem geschieht, sondern das sei unsere erste Sorg,,
daß bei uns und durch uns Gottes Will « geschehe.

Srössnung der Wtnlersptekzetl des Theater-
Sind » Bad Ävmburg . Wle bereits milgeleill. ver-
anftallel der Club am morgigen Sonnlag . dem ll . ds.
Mts ., abends 8 Uhr , Im «Saalbau " einen Theaterabend,
dem allmonalltch weitere folgen werden . — Diesmal ge¬
langt der Schwank »Der müde Theodor " zur Auffüh.
rung . Ein lolles Stück voller Humor und Witz , rin
fröhliches Durcheinander vom Anfang dis zum Ende.
Die Spielleitung liegt diesmal in Künden von Fritz
Revier . Für die Bühnenbilder zeichnet Joachim Scholz
und als Inspizient fungiert Georg Fiebig . In den ein¬
zelnen Rollen wirken mit : Marga Rhode , Erna Kuchler,
Gusiel Aullmann , Marie Eller , Ollo Kaiser (Titelrolle ),
keinrich Peisker , Friedet Monschau , Willi Küsncr , Fritz
Engel . Seppel WÜrlhen , Adolf Grübet , Friede ! Schramm
und Gerhard Baum . — Die Zimmereinrichtung im 2.
Akt Hai in liebenswürdiger Weife die Firma Gebrüder
Kofler und die Belcuchiungskvrper das Elrklrohaus
Ollo Kratz zur Verfügung gestellt . — Die Kapelle Wün¬
sche wird den musikalischen Teil des Abends beftretien.
Wer also seinen Sonntags Abcnd recht angenehm ver¬
bringen und wieder einmal recht herzlich lochen will,
der besuche diesen Theaterabend . Karlen sind zu haben
bei Musikhaus Glützner und Kaiser '» Ledensmiilel-
Eeschüsl , Obergasse , sowie an der Abendkasse . Die Ein-
iriltspreise sind aus ein Minimum herabgesehl und de-
tragen : l . Platz (nicht numeriert ) RM — .70 . Rume-
rierler Platz RM 1. - einschließlich Steuer . Sichern
Eie sich noch numerierte Plätze . Man beachte auch das
heutige Inserat . - -

Prüfung . An der Kinderpflege- und Kaushall.
gehilfinnenschule St . Maria (Dreikaiserhos ) sand in den
letzien Tagen die Prüfung slall , an der 10 Schülerinnen
sich beleiltglen , nämlick aus Bad Kvmburg : K . Jung-
blul , K . Müller , M . Quirmbach , ferner L . Born -Cann-
stall , M . Ellering -DÜImen . G . Kaotz -Echneidemühl , K.
Keller -Rimpar , C . RÜHI -Obereschboch , M . Schäser .Wei«
ßenlurm , M . Schenk .Lui Eniensang bei Wächlersdach.
Der nächste Kurs beginn ! cm 24 . Oktober , die Anmel¬
dungen werden schon jetzt enigegengenommen.

Sxolik Im Kurhaus . Wer China verstehen.
China erleben will , der braucht nicht gleich eine Reise
nach Ollasien onzulrelen , sondern kann den exotischen
Genuß heule abend auch in den Kurhoussälen haben,
die zu einer wahren Kolonie der gelben Rasse geworden
sind . Die Weißen habcn nun heule die Gelegenheit , in
einem «Abend im Lande des Lächelns " , der als Ad.
schieds - und Benestz -Abend sür Peggy und Peter Kanle
gedacht ist, das Attiieu der gelben Raffe kennen zu ler¬
nen . Was es du olles zu sehen gibt , soll nicht an die-
ser Stelle groß erzählt werden . Wir wollen nur in Stich.
Worten milleiien , in welche Räumlichkeiten uns heule abend
die Kurdireklion führt : Prunksaal des Prinzen . Teesalon,
Opiumhvhle , «DampserIokohoma " u o. m. Den Kommen-
iar über dos Erlebte überlassen mir zunächst den Be-
suchern ; er wird beslimml sehr gut uussallen.

Konzerl Im Kurgarlen . Bei günstiger Witterung
konzerlierl die Weltbürger Bllrgergardekapelle morgen
nachmtllag und abend im Kurgarlen.

Slnbruchsdlebslahl . Miiiels Nachschlüssel konn.
len Im Lause des gestrigen Tages Einbrecher in eine
Wohnung der Ludwigsiroße Eindringen . Da die Woh.
nungstnhadcr z . ZI . verreist lind , konnte noch nicht ein-
wondsrei sesigeslelll werden , welche Gegenslände die Diebe

milgehen hießen.

Der Vaterländische Frauenverein schreib! uns:
Zum 50 jährigen Jubiläum unseres Vereins isl es uns
gelungen . Fräulein Ria Ginster sür den >2 . Oktober zu
einem Liederabend im Kurhaus zu gewinnen . Es wird
allgemeiner Freude begegnen , die große Künstlerin , deren
herrliche Glimme und hervonagende Geslallungskunsl
gerade jetzt anläßlich des Sängersesles so gerühmt wurden,
in Komdurg hören zu können.

Dvrlrag In der kalh . Kirche . Alan schreibt
UNS : Außenstehende sprechen manchmal davon , die kalh.
Kirche sei ein System der Kerrschsuchl . Der Machlge-
danke sei In ihr maßgebend , während die Kirche eine
dienende Kirche sein müsse . Auloriläl bedeule Gesetz . Re¬
ligion Freiheit ; Auloriläl sei Amt , Religion Lebe » ; Auto-
riläl sei starres Recht , Religion aber fei Liebe . Keule,
da die Büfchvfe sooft aulorilalio Stellung nehmen müssen
zu den verschiedensten Bewegungen im Volk , vor Glan-
bensgesahren warnen , Gebote und Verbote erlassen müssen,
iff es besonders notwendig , Klarheit zu haben über die
Fragen : Woraus gründet sich diese Mach ! der liulholischen
Bischöfe ? WaS wäre ohne sie aus den , Chrislenlum
geworden ? Sieht diese Mach ! im Einklang mil der
Liebe ? Liegt ihr Machlwille zugrunde oder ist sie ge¬
tragen von reinster religiöser Verantwortung ? lieber die¬
ses Thema sprich ! am Sonntag , dem l l . September , vor-
mittags ll Uhr , in einem Monalsvorlrag der Düffel,
dorser Jesuiten , P . Kolher . in der Marienkirche.

Die Auszahlung der Unlerslüyungen sür
Klein « und Sozial -Aentner sür Monat September 1932
sinket am Dienstag , dem 13 . d. Mts .» in der ehemaligen
Kaserne wie folg ! slall : Sozial -Renlner : vormitlagg von
8 dis ll Uhr ; Klein -Rentner : nachm , von 3 dis 5 Uhr.

Bitters  Park -Kolel . Sonntag abend, 9 Uhr,
findet in der Kalle von Rtller 's Park -Kolel «Ein Fest
in Florida " , die letzte diesjährige große Veranstaltung,
stall . Tischbeslellungen unter 2445 erbelen.

Die Kaussammlung sür den Nassaulschen
Zenlralwaisensonds . welche seil über 100 Jahren all.
jährlich an jede nassauische Familie heranlrilt , soll sür
1932 wieder in den Kerdslmonulen zur Erhebung kom-
men . Um den bedürsligen nassaulschen Waisen , welche
die Fürsorge liebender Ellern entbehren müssen und außer-
dem unter der gegenwärtigen allgemeinen wirtschaftlichen
Notlage ganz besonders zu leiden haben , eine mvglichsi
wirksame Unlerslützung angedeihen lassen zu können , ge.
währt der Nassaulsche Zenlralwaisensonds Zuschüsse an
die mit der Waisensürsorge beauftragten Bezirkssürsorge-
verbände . Die Kvhe diese». den Bzirkssllisvrgeverbänden
(Kreis - bezw . slädl . Jugendämter ) aus Mitteln des
Nassaulschen Zenlralwaisensonds pezohllen Beibilsen rich.
let sich nach dem Ergebnis de» Kaussomrnlungen . Die
Anträge aus Bewilligung von Beihilfen sür bedürftige
Waisen sind bet den Landgemeinden durch die Orlsbe.
Hörden an die Kreisjugendämler , In Wiesbaden an das
slädl . Kretsjugendaml und In Frankfurt a . M . an das
slädl . Fürsorgeamt . zu richten , welche die Kvhe der zu
bewilligenden Beihilfen sestsetzen und die Auszahlung der¬
selben veranlassen . Zu den vorslrhcnd erwähnten Leistun-
gen ist der Nassauische Zenlralwaisensonds aber nur Im-
flanbe , wenn die Kaussammlung einen günsligen Ertrag
bringt . Deshalb richtet der Kerr Landcsboupimann die
herzliche und dringende Bille an die gesamte Bevölkerung:
«Gedenket dessen , was unsere armen Waisen entbehren
müssen » und Heist uns , ihre Lage nach Kräften zu bessern ."
Jede , auch die kleinste Gabe ist willkommen.

Lieder - und Arlenabend im Kurhaus . Am
Dienstag , dem l3 . September , finde ! im Goldsaal des
Kurhauses ein Kcnzerl der beiden bekannten Frank,
furler Künstler Fräulein Magdalene Pregel - v . Reznicek
und Kerrn August Jordan slall . Fräulein Pregcl ' v.
Reznicek , eine Piantsltn , die aus der Meisterklosse von
Alsred Koehn heroorgegangen ilt , halte in letzter Zeit in
Konzerten in Wien , Frankfurt , Köln usw . sehr große
Erfolge . Sie wird In dem Konzert am Dienstag neben
der Gefangsbegleilung noch zwei Klaviersoli von F . v.
Liszt zum Vortrag bringen . Her » Jordan dürste einem
weilen Kreis durch seine Konzerlläiigkeit und Auftreten
an verschiedenen Sendern , den Komburgern durch seine
wiederholten Konzerte im hiesigen Kurhaus in Erinne-
rung sein . Die Kritik rühmt allerorts seinen leichten,
hellen , slrahlenden Tenor , den er mit großer Musikalität
und Doriragskunsl zu behandeln weiß . Im Programm
(’nb vorgesehen Lieder von Schubert , Kugo Wolfs , Rich.
Strauß und neben den Klaviersoli von Liszt Arien von
Ponchiellie , Verdi und Puccini.

Polnisches . Im «Darmslädler Kos" sprach gestern
abend im Rahmen des allwöchentlich siallfindenden
Treffens des katholischen Gesellenveretns der Zentrums-
abgeordnele des Reichstags . Schwarz , vor einem zahl-
reichen Auditorium über die politische Lage . Der Re-
seren ! besaßle sich u . a . eingehend mit den Koalitions¬
gesprächen der Nationalsozialisten mit dem Zentrum.

Restaurant „ Karlsvrllcke " ladet zu seinem
morgigen «Bayrischen Biersesl " ein.

Sommerurlaubskarten bi» 31. Oktober . Die Reichsbahn
hat die Geltungsdauer der Sommerurlaubskarten , die nach
den bisherigen Tarifbestimmungen am 15. Oktober 1932 ab-
läuft , bis zum 31. Oktober 1932 verlängert . Da bekannt¬
lich die Rückreise frühestens am elfte » Geltungstage erfol¬
gen darf , werden nur noch bis zum 21. Oktober 1932 Svm-
merurlaubskarten von der Reichsbahn ausgegeben . Die ver¬
längerte Geltungsdauer gilt auch für die nach dem 15.
August bereits gelösten Sommerurlaubskarten . Mit der

1 Verlängerung der Geltungsdauer soll auch für den Herbst¬
urlaubsverkehr eine verbilligte Reisemöglichkeit geschaffen
werden , zumal die Herbstschulferien nunmehr völlig in die
Geltungsdauer der Sommerurlaubskarten fallen . !

praktische Winke
Um Utöbeln und anderen Holzarbcllen fctiöiien Glanz

und auch das Aussehen und die brillante Farbe neuer Gegen¬
stände zu geben , bedient man sich einer auf kaltem Wege yer-
gcstctlte » Mischung van zehn Teilen Hellem Kolophonium.
82 Teilen Benzin , fünf Teilen Palmöl . W Teil Mirbanessenz
und 1^ Teilen Pjefferminzessenz . Alle diese Stoffe erhält man
in jeder Drogerie . Man trägt mit einem alten , weichen
Scidenlavpe » etwas von der Mischung aus die Möbel . Fuß¬
böden usw . durch Verreiben aus . wischt dann mit einem
trockenen Seidenlappe », indem man kräftig aufdrückt , nach
und sofort entsteht ein hoher Glanz . Das Präparat muß
luftdicht verschlossen ausbewahrt und im Sommer mit einigen
Tropfen Oel versetzt werden.

Entfernung von Farbsleckc ». Aus der Wäsck>e werden
Farbslecke durch Auarciben mit Terpentingeist enl ernt , dann
mit heißem Seifenwasser , dem etwas Terpentinge st zuaesetzt
wurde , gründlich nachgelvaschen . Sehr hartnäckige glecr«
machen eine Wiederholung der Reinigung nötig . '

Bad Hamburger Sport -Nachrichten.

Hamburger Schwlmmelub.
Die Klubwettkämpse im Seedaminbad finden am Sonn¬

tag . dem II . de . Mts ., ihr Ende . Die Wettkämvse beginnen
„in H) Uhr mit einem Mehrknnips der Riege » III und vi und
werden nach einer Mittagspause um !5 llhr fortgesetzt . Mit
dem Hauptjprinae » der Schwiininerinnen werden die Nachmit-
tagS -Kämpse eröffnet . Es folgen sodann die Einzrlkäinpse der
Jiigrndschwimmrr , Schwimmerinnen und Schwiinmer in den
verschiedene » Schwiiuinartrn , das Strrckcutauchen und die
Stasfelkämpse Es iverden sich bei diesen Wettkämpfe » manche
interessante und spannende Momente ergeben , so das, rin Be¬
such derselben mir einpsohlr » werden kan» . Am Schluß der
Veranstaltung findet die Verkündung und Ehrung der Sieger
und Siegerinnen statt.

Handbaüverbandssplet Obereschbach — Gonzenheim 5 : 6.
Vergangenen Sonntag konnte man obenstrhcndc Vereine

im Verbandsspiel sehen, aber leider nicht zur Förderung dieses
Sportes.

Pünktlich 3 llhr mittags stellten sich beide Mannschaften
dem Schiedsrichter . Herrn Sens , zur Verfügung . Obereschbach
zeigte sofort schöne Kombinationen und konnte dadurch bald
mit einem Tor in Fühlung gehen. Bald nach einigen Minuten
das zweite Tor . Nun kam Gonzenheim ersichtlich in Form
und setzte ein Tor dagegen , so wogte der Kamps hin und her.
Nach dem Stand 5 : 3 setzte der verschärfte Kampf der Gvnzen»
heimer ein . und man konnte sehen, das, in diesem Verein rin
gut gepflegtes Handballspiel schon seit Jahren vorhanden ist.
Besonders gefiel allen der alte bewährte « vieler Glitsch , der
es gut verstand , seine Stürmer vorznschicken. Erwähnt sei hier,
daß der alte Stürmer A. Burk noch zu jeder Jrit berechtigt
ist. in der ersten Mannschaft zu spielen . In den letzten >5 Mi »,
schoß Gonzenheim das sieabringendr Tor . Nach diesem wurde
die Obercschbacher Mannschaft kvpslvS, der Setzer spielte foul
und sollte de» Platz verlassen , nachdem er mehrmals verwanit
wurde . Dies gab Anlaß znm Streit . Spieler von Oberesch¬
bach drohten dem Schiri , »nd wie man hörte , soll er auch eine
Ohrfeige verabreicht bekomme» haben . Mehrere Mitglieder
sollten daraus den Schiedsrichter zu schützen versucht haben und
dabei selbst von ihre » Leuten geschlagen worden sein. Da
Setzer den Platz nicht verließ , wurde das Spiel in der letzten
-I. Minute abarpfiffr ».

Bei den Jngendknmpsrn in Praunheim konnte Frau Aenne
Ramrnd mit ihren 21 Schülern 21 Siege heimhvlen , was sehr
erfrrnlich sür den Verein »nd die Eltern der Kindern ist. In
der Oberstufe , Knaben , erhielten Bernhard KinS 115, Karl
Tillniann 110 Punkte , i» der Unterstufe Braunberger 72. Ö.
Kilb 71. Karl Müller 07. W . Blaich 57. R . Jung 50 Punkte.
Oberstufe , Mädchen , H. Müller 118, Binchen KmS 111, A. Jung
108, L. Segerer 104, A. Flügel 104, flt. Will >00 Punkte . U»>
terstnle E . Burk 71, (S. Bens 08, S , Müller 07, E . Lvchel 04.
G . Kling und H . Müller 50 Punkte . Mit einem Gcct Heil
möge es dem Turnverein vergönnt fei», daß Frau Aenne Ram»
rad »och lange für die Jugend erhalte » bleibe und dadurch
dem Verein und der Menschheit gesunde Jugend heranbildc.

K. B.
Hamburger Sportverein 05.

Zn dem niorgen in Obernrsel stattsindenden Verbandsspiel
bitte » wir nnsrre Mitglieder und Anhänger um zahlreiche Be¬
gleitung unserer Mannschaft . Das Spiel verspricht äußerst
mteressant zu werden , waren doch diese beiden Serien von ie-
her gleichlvertige Gegner , deren Spiele sicki immer großer An¬
ziehungskraft erfreuten . Die Spiele der 1. und 2. Mannschaft
beginnen jeweils um 3.30 und 1.30 llhr.

Vormittags spielen die Sonder - und Jugendmannschasten
gegen die gleichen Mannschasten des S . V . Köppern auf unse¬
rem Platze.

KurverwaltmiF Bad Homburg.
Veranstaltungen bis 12. September 11132.

Samstag An den Onelle » 7.30 llhr Schallplatte ». 10 bis 17
llhr und 20 bis 21 Uhr Konzert , 17 bis 18.30 llhr Tanz
auf der Knrhansterrasse . Abends 21 llhr : Abschied- und
Benefiz -Abend , Peggy und Peter Kante : „Ein Abend im
Lande des Lächelns ". Pvstantv : Feldbern , Abfahrt 14.15
Uhr.

Sonntag An den Onellen 8- 9 llhr Schallplattenkonzert , tut Shit*
garten 10—18 llhr und 20—22 llhr Konzert der Weilbur-
ger Bürgergarde -Kapelle . Lenchtsontäne . Tanz : Nach¬
mittags von 10—18 Uhr im „Weißen Saal ", abends ab
LI Uhr in der Bar . Pvstantv : Schloß Schnniiibnrg . Ab¬
fahrt 13.45 llhr.

Montag An den Onelle » 8—9 llhr Schallplattenkonzert . Ans
der Knrhausterrasse oder im Konzertsaal : 10 bis >8 Uhr
Konzert und Tanz »nd 20.15—21.45 Uhr Konzert . Post-
autv : Schmitten , Abfahrt 14.45 llhr.

Tanzpaar : Peggy und Peter Kante.
Tie Traubenkur in der Wandelhalle von ll bis 12 llhr täglich

hat begonnen.

Slerbefälle.
Kilb . Franz Jacob . 10 Jahre , Oberursel.
Fischer . Heinrich Will »« , 01 Jahre , Luiienstraßre 7.
Ott , Karl . 59 Jahre , Luisenst ratze 08.

Drucker und Verleger : Otto Wogenbreth D Ea .. Bad Homburg
Verantwl . sür den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W . A - Krägenbrink . Bad Homburg

Bel Kranken -Transpvrlen und Unglüchssätten
M  rufen Sie bitte an : Telefon Nummer 2976

Telefon Nummer 2452
Telefon Nummer 2382

■ Freiw . Saniiälskolonne vom Roten Kreuz ^
Teleson Nr . 2430 Arbeilcr . Saniarilei ' Kolonne
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Dienstag , den 13. Septb . 2V.15 Uhr:
KONZERT

M. Pregel-v. Reznicek, Pianistin
August Jordan. Tenor

Kompositionen von Schubert, Liszt. Wolfs,
Straub . Pvnchlelli, Verdi. Pneeini

gültig, In weiches Gefäß j ^ fgestelll
wird, Immer bringt er I Uter' Wense*
In 9 bezw . 6 Minuten iym Kochen,

ir qehl & s also nicht.

6 -75 M
v600w ( ^ ' 35^ ^ Vio00 w

Local ~Bahn AG
V,Bg <# ffomburg

Verkauf ŝtelle : Ludwigstraße 12

Die Goldgrube" . .. . .. . . l. rvNeuzeit — Jedermann
_ . _ 8cne gezeigt, lote er feine Siaflc über«|
raschend verbessern kann! Niemand

oeiseln— Kniffe, Tricks, Met!
...iaen Lehrgeld kosteten, »verden eneguue— «ui» w«i
Inhalt : Herrenmensch oder Herdenmensch? — ArbeitS-

IDie aktuellste Zeitschrift
werden ganz eigene Wege - - - -

. *mit! Niemand braucht mehr zu
Tricks. Methoden, die ein Ber-

»verden enthüllt — Au» dem
Nene Wege zum Geldverdienen!

Theater - Club , Bad Homburg
Mitglied des Reichsbundes siir Polksbiihnenspielc. Sitz Berlin

Sonntag , den 11. September 1832 . lm „Saalbau ":

Der müde Theodor
Schwank in 3 Akten von Real und Ferner
Spielleitung: Fritz Reuter, Inspizient: Georg Fiebig.

nenbilder: Joachim Scholz
eaalöffnu«g: 7 8U Uhr - Beginn: 8 Uhr - « "de: gegen 11 Uhr

Preise der Plätze: 1. Platz (nicht numeriert) Mk. 0.7«.
numerierter Platz Mk. 1.- cinschl. Steuer

Sv gesund wie heule
sind Sie nicht immer\

Denken Sie daher rechtzeitig an den
Abschluß einer Kranken • Versicherung

LeWserBttkia.Bamenia'
Deutschland» grüble Privat - Kranken¬
versicherung

Geueral-AgenlurrFritz Acker»
Bad Homburg, Gludcenaleinweg S. lei . 2512

Am. IS« Monatsverdienst.

Menke , Kirchlengern(Westfalen)

Weidnia
geht ins Haus nSHen

MSdIWMk
sofort zu vermiete»
FerdinandSplatz 20 l.

neuen
Anfertigung von

Sachen fsowie
Aendernngen.Offert,
unter I 7080 an die
GeschästSst. d. Zeitg.

Elnaitt.Badewanne
mit Ofen auch einz-,
zu verkaufen.

Luisenstraste 127 I.

Freundliche leere
Mansardem.Kochh.
für monatl. 8.— ge
sucht. Offerten unt
I 7000 an die Gesch.

2-Zimmcr
Wohnung
mit Kücheu. 1 mödl.
Zimmer zu vermieten
Gonzenh.-Gartenst4

Ein gut erhaltenes
Speise - und
Schlafzimmer
sowie andere Möbel¬
stücke preiswert zu
verkause».

Luisenstr. 23.
Höh. Beamter t. R.
(2 Pers.) sucht zum
t. 1l. 32 in HomburgI
oder Umgebung

Z- 4-WM-
Wchlillg

mit Mansarde, mügl.
Veranda vd. Balkon
in schöner Lage. —
Schriftliche Offerten
mit Preis unter I
7085 an die Geschäfts¬
stelle dieser Zeitung.

Preise der Platze: Reservierter Platz l Mk.,
- \ Platz 0,70 Mk. (znzügl. Steuer).

Vorverkauf im Kurhaus.

Tanz -Kursus
für moderne Tänze beginnt am
Mlttlvoch, dem 14.. abends 8'/-
Ilhr, im Hotel „Tchützcuhof". -
Anmeldungen werden dort ent-
gegengenommrn.

Fritz Loos, AtizlehM.
Restaurant„Karlsbrücke“

Morgen» Sonnlagr

Bagnsches Bierfest
«onzert und Tan, (»rstkl bäurische Biere
Um frenndlichen Besuch bittet tlnrt vopfe.

«11111̂111• *\ )Vl IvII llli I
lvsiakrit— UnsinnI . — ... „. --—
— Wie man sich heranzieht, was man sich wünscht—
tziebenverdienst ohne NamenShervortretung— Mit 50.-
Mark Kapitalist! - Wie sinde ich die meiner Neigung
entsprechende Tätigkeit? —Wie befördere ich meine Briefe
tatt für 12 Pfg. Porto für I Pfa.k - etc. . . . etc. In
eder Nummer Brirskasten und (mstschein für persünliche,
christliche Beratung. Senden Sie sofort folgenden Be-
testschein und i.— Mk. in Briefmarken oder auf Post¬
checkkonto Berlin 40830 oder verlangen Sie Nachnahme
cndnttg. Prospekt kostenlos!

Bestellschein
dl» den . „

Verlag Brüning ® Eo.. G. m. b. H.,
Eharlottcnburg5.

Ans Ihr Inserat in dem Blatt .Bad Hamburger tzteueste
Nachrichten" erbitte ich eine Nr. . Die Goldgrube". —'
l Mk. in Marken anbei — erbitte Nachnahmezusendung
— durch Postscheck überwiese».

^Rame u. Adresse:

Herr gesuchtz. Ver¬
kauf von Zigarren,
b. Jürgcnsen& (ko .,
Hamburg 22.

CIGARRE,suM*nMwsil

aGARREN-̂ ^ IK-BRAUN
• FORST (BADEN)

tzerren-FllhrrSdcr
nur. « 36 °°

©amen>S«l)rrühcr
QQ50nur JC  ÖO

mit Garantie bei

Faljkkiili-Etzel
\ Luisensiraste 72

Kirnst heimsen«Zilsttklstcil

xxi&nxi
PieKimest
R*dHofburg

Bei .Sterbefällen

Pietät Mest

wende man sich wegen
Beerdigungen

Feuerbestattungen , Leicheniransporte
(nach allen Gegenden) mittels Auto etc. an-

I. Homb. Beerdigung*- Institut
Haingasse 15 Telefon 2464

Wie
wird!
Wetter! duAcit WfiAckeu!

€ine wundervoll reine, klare Wäsche vonl>öch!ier Souberkeii und prachtvoll
ftischem vust gibt die richtige Anwendung von perl»:Nehmen Sie aus jeZ Limer
WasserI Normalpaket persil. Lösen Sie pers» allein- ohne jeden weiteren
Zusatz an Seife und Seisenpuloer- in kaltem Wasser aus.Nochen Sie die Wäsche
nur einmal kurze Zeit in der persillauge. Spülen Sie dann gut,erst heiß,dann
kalt, wenn Sie persil so gebrauchen, nutzen Sie alle seine Vorteile voll aus.

IZSi'siR mm  Persil
- Wasch - und Bloieh -Sod «.

J "'-'

Ist tiefblau der Simmel und
sehr klar die Sich«, dann traue
dem schönen Wetter nicht!



Bad Homlmrger
Neueste Nachrichten
Beilage 511  Nr . 213 vom 10 . Sept . 1932

Kamps der Müdigkeit!
Lebe mit Genus, ! — körperliche und seelische Müdigkeit . —
Sechs Mittel gegen Erschlaffung . — Richtig ..ausspannen " . —

Schwitzen ist da » beste Entgistungsmitkei.
Von Hans Herrland.

Ein Blick zurück in eine beschaulichere Vergangenheit,
und die Gegemvart nimmt sich aus wie ein Hexensablxit von
Lärm und Tempo , von stürmischer Bewegung und ermatten-
dem Lebenskampf . Das dolce far niente , von dem seit jeher
die Dichter geschlvärmt haben , von Horaz bis in die Goethe-
zeit , scheint uns wie ein Phantom , das uns . Kindern eine,
anderen Zeit , nicht beschieden ist. Nichtstun wurde ein ,
Schreckgespenst , und wo andere Zeiten sich erlauben durste »,
zwecklos zu leben , sprechen wir von dem Problem der Er¬
werbslosigkeit , das zum furchtbare » Wahrzeichen unserer
Zeit heranwuchs.

lind gerade der deutsche Mensch ist in diese Maschine der
Arbeit eingespannt . Wandert man durch Frankreich oder
Italien , ja selbst durch England , so wächst die Zahl der be¬
tulichen Müßiggänger erstaunlich . Verwundert fragt man sich
auf den Boulevards der Weltstädte von Budapest bis Paris,
wie alle diese Mensel)«» leben können , wen » sie mit Genuß
am Augenblick lebenslang spa.zierengehen . Man hat das ver-
fck-ärfte Tempo unserer Tage , den Melanismus unseres Le-
bens den Amerikanismus genannt , weil man glaubte . Ame¬
rika hätte dieses Lebensprinzip exportiert ; blättert man in
Amerikabücheru , so wird man finden , daß dort jenes Tempo
weniger bekannt ist, als bei uns . Ja , der französische Dichte«
Georges Duhamel , der erst kürzlich ein Buch über seine groß¬
zügige Amerikareise veröffentlichte , hat bekannt , daß er di«
seltsamsten Amerikanismen i» Deutschland gesehen habe . ..in
diesem Land , dessen junge Männer , wenn sic von ihrer ersten
Reise über den Ozean zurückkehren . Neu «)ork zwar nicht übel,
aber nicht mehr amerikanisch genug finden ."

Liegt dieses eine Gewicht , die Arbeit , in der Waagschal,
der Gegenwart , so beschivert die andere Seite dieser Waage
ein Gewicht von seltsamster Besctzafsenheit : die Müdigkeit
unserer Zeit . Sie stammt nicht nur von der Arbeit an sich,
sondern von der Arbeit ins Negative , die man gegenwärtig
bewältigen muß ; sie ist keine gesunde Müdigkeit »ach gesun¬
dem Tun , sondern eine schlaffe Ermattung »ach meist un¬
fruchtbarem Werk . Uebcrall abgekämpfte Mienen , überall ,
die müde Mißstimmung der Seele », überall das Geheßtsein.
das sich in den Gesichtern ausprägt . Technische Erfindungen
haben den Tag ausgedehnt ins Unermeßliche ; «vir kennen
anders als die Vergangenheit einen Hellen Abend und eine
Helle Nacht , aber zu allen Zeiten und bei allen Gelegenheiten
treffen wir jene übera »stre«rgte , gereizte und krankhaft müde
Stimmung , die die Stunden des Tages und der Nacht gleich¬
mäßig vergiftet.

Wiederaufbau wurde das Schlagwort der Zeit nach dem
Weltkrieg . Und auch in dein Sinne geht es heute um einen
Wiederaufbau unserer Lebenskraft , daß jenem Müdesein un¬
serer Zeit der Krieg erklärt «vird , daß der Kampfruf gegen
die Müdigkeit erschallt . Aber mit «velche» Mitteln führt der
Laie diesen Kamps ? Niemand geht wegen bloßer Müdigkeit
zum Arzt ; er «vartet , bis er akute Anzeichen einer Krank¬
heit fühlt . Niemand macht sich Kopfschmerzen über einen Zu¬
stand anhaltender Schlaffheit , und erst , wenn plötzlich Kom¬
plikationen eintreten , sucht er die Gründe seines Befindens
zu erforschen . Leider ist auch die wissenschaftlictze Ausklä-
rungsarbeit unserer Tage in dieser Hinsicht noch nicht genü-
zend ausgeweitet . Noch immer sct-eint die ärztliche Wissen-
chaft eine Geheimlehre geblieben , deren Früchte man nur
elten umsonst pflücken darf . Aber andererseits hat eine

Reihe von medizinische » Grenzwissenschaften , sei es die Ps «i-
choaaal «)se mit ihren Nebenforme », sei es die Gruppe um
Steinach oder der Trupp der Couöjünger , den Begriff der
Selbsthilfe geprägt und immer wieder betont , daß der Kamps
uin körperliche und seelische Gesundheit ein Problem der
S e l b st e rz i e h u n g sein kann . Dieses Mittel der Selbst¬
hilfe sollte in verstärktem Maße auch für den Kampf unserer
Zeit gegen das Müdesein Anwendung finden.

Vorkämpfer dieses Kampfes nxrr ein Mann , der leider
zu früh auf tragische Weise ums Leben kam : der Steinach-
jünger Dr . Peter S ch m i d t. Sein kleines Büchlein , das
vor wenigen Jahren im Paul Lift -Verlag erschien und den
Titel „Nicht müde sein !" trägt , verdiente weit und breit Be¬
achtung . Schmidt unterscheidet zwischen körperlicher und sce-
lischer Müdigkeit , und wenn auch er über den Ursprung der
Müdigkeitsglfte keine abschließende Auskunft geben kann , so
sind doch seine Lehre » wichtig genug , um vielen zu helfe»
und zu nützen . Ausgehend von der These , daß Müdigkeit
durch eine Uebersäuerung des Körpers hervorgerufen werde,
daß sie eine Vergiftung des Organismus bedeute , hat er vor¬
nehmlich feine Abwehrmittel gegen die zunehmende Erschlaf-
fung der Körper und Seelen zusammengeftellt : richtige Ta¬
geseinteilung . Diät , allgemeine Lebenshygiene . Heilung kör¬
perlicher oder ieeliicher Krankbeiten . Krästiauiiasmittel me.

orramentdse Gaben . Me den Körper und dl« Nerven kräftigen
und anregen oder chemisch «ntgiften.

L « b c n s h l) g i e n e , da » scheint da » wichtige und
n«u«rungsbedürftigste Kapitel »nserer Gegemvart . Kluge
Ausnutzung der Kräfte statt entkräftender Vergeudung.
„Wenn Sie schlafen gehen , schlafen Sic auch wirklich ", er¬
mahnt er seine Leser und empfiehlt gleichzeitig kleine Tricks,
um dieses schnelle Einschlafen herbelzusühren , wie das Zählen
oder die Vorstellung einer rollende » Kugel und äbnlickzes.
Ebenso wichtig scheint ihm das richtige Aufstehen , die rechte
Einteilung des Tages , besonders der Mahlzeiten . Er rät zur
englischen Tischzeit und empfiehlt zumindest , falls diese nicht
durchführbar sei» sollte, eine ausreichende Mittagspause und
ein wenig Nachlischruhe . Sport und Gymnastik sind ebenfalls
in seinem Tagesprogramm enthalten . „Spreä ^ u Sie nicht
den ganzen Abend vom Geschäft !" ist eine weitere Regel die¬
ses klugen Psychologen . Auch für die Urlaubgzeit erteilt er
Ratschläge : so schön cs lei . Neues krnnenzulernen , de» Hori¬
zont zu erweitern , so wichtig sei es . auch wirklich auszuspan¬
nen . zu faulenze », die Gedanken sanft und harmlos stnizic-
renzusühren , zu lernen : „Vermeiden Sie den Alkohol in den
Ferien , schränken Sie das Rauchen ein , gehen Sie früh zu
Bett , reisen Sie wie ein Fürst , das heißt inkognito ."

Eine völlige Veränderung des Lebensstils wird durch
diese Einzelmittel bedingt . Sie wird ergänzt durch eine ge-
»nde Ernährung , wie sie die neue Ernährungswissenschaft
tatt der Eiweißnahruug früherer Generationen verficht . Und
ie wird weiter ergänzt durch den Sport . Man hat nachge¬

wiesen , daß die Verordnung der alten Hausärzte , die viele»
Krankheiten mit einer simplen Schwitzkur zu Leibe rückte»,
sehr vernünftig lvar ; das Schwitzen ist eine der besten Ent-
gistungsmethoden , und der Sport wiederum die beste regel¬
mäßige Schwitzkur.

Man wende nicht ei», daß die Selbsthilfe gegen das
Müdesei », die von der Wissenschaft viel mehr als bisher un-
tcrstützt werden müßte , zuviel Zeit oder zuviel Geld bean¬
spruche . Gerade umgekehrt soll der Verschwendung geistiger
und körperlicher Kräfte durch Einhaltung größerer Oekono-
mie im täglichen Leben entgegengearbeitet werden . Wenn die
Forderung unserer Zeit Wiederaufbau heißt , so scheint eine
ihrer wichtigsten Vorbedingungen der mit richtigen Mitteln
geführte Kampf gegen die Müdigkeit , gegen die Erschlaffung
und Mißstimmungen der Gegenwart.

Run - sunk-programme.
Frankfurt a . M . und Kassel (Südwestfunk ).

Jedrn Werktag wiederkehrende Urogramm -Nummern : 8
Wettermeldung , anschließend Gymnastik l ; 6.30 Gymnastik II;
7 Wetterbericht , Nachrichten; 7.05 Konzert ; 6 Wasserstands-
meldungcn ; 11.45 Zeit , Wirtschaftsmelbungen ; 12 Konzert;
13.15 Nachrichten ; 13.30 Konzert ; 14 Nachrichten; 14.10
Wcrbekonzert ; 15 Gicßener Wetterbericht ; 15.10, 16.50, 18.15,
19.15, 22.20 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 17 Konzert ; 22 .20
Nachrichten.

Sonntag , 11. September : 6.15 Hafcnkonzert ; 8.15 Evang.
Morgenfeier ; 9.15 Konzert ; 10 Konzert ; 10.30 Stunde des
Chorgesangs ; 11.30 Bachkantate ; 12 Deutsche Kundgebung
für da » abgetrennte Saar - und Psalzgebiet ; 14 Zehmmnuten-
dienst der Landwirtschaftskammer Wiesbaden ; 14.10 Stunde
des Landes : 15 Jugendstunde ; 16 Konzert ; 16.35 Hockey-
Länderkampf Deutschland — Indien (2. Halbzeit ) ; 18 Die
Rembrandt -Ansstcllung in Amsterdam ; 18.25 Dreißig bunte
Minuten ; 18.55 Wilhelm Holzamer in seiner Heimat ; 19.20
Wetter , anschließend Sportnachrichten ; 19.30 Chansons ; 20
Altweibersommer , Hörspiel ; 20 .40 Deutsche Reden ; 21 Kon¬
zert ; 22.30 Zeit , Nachrichten, Wetter . Sport : 22 .45 Mnlik.

Montag , 12. September : 15 .20 Die Stellung der alt-
germanische» Frau , Vortrag ; 18.25 Die Erforschung der Per¬
sönlichkeit beim Rcchtsprechen im Strafverfahren , Vortrag;
16.50 Englisch; 19.30 Hindenburg -Spcnde 1932 : 19.50 Kon¬
zert ; 21.20 Segelflieger Schulz, Hörspiel ; 22.45 Musik.

Dienstag , 13. September : 15.20 Haiisfraucn -Nachnültag;
18.25 Sommer 1932, Vortrag ; 16.50 ; Ludwig Feuerbach,
Vortrag ; 19.30 Altitalienisch « Lieder ; 20.30 Vom heiteren
Mathias Claudius , Erzählung ; 21 Symphonie -Konzert ; 22.45
Nachtmusik.

Mittwoch . 14. September : 10.10 Schulfunk ; 15.15 Ju¬
gendstunde ; 16.25 Deutsche Volkstumsarbeit des Vereins für
das Deutschtum im Auslände , Vortrag ; 18.50 Lustiges und
vorteilhaftes Rechnen, Vortrag ; 19.30 Konzert ; 21 Linoleum,» iel; 22 Walter Niem«»»spielt aus eigenen Werken;Musik.

Donnerstag , 13. September : 13 Jugendstunde ; 18.25
Zeitfragen : 18-50 Stunde der Arbeit ; 19.20 Neues aus alle»
Welt ; 19.30 Lieder zur Laute ; 20 Hörbericht von de» Herbst¬
übungen der Reichswehr ; 22 Mondfinsternis ; 22.45 Musik.

Freitag , 16. September : 16 Gustav Adolf -Feier ; 16.25
Die Spielzeit 1932-33 in Darmstadt , Vortrag ; 19.30 Lieder;
20.15 Schiffahrt tut not !; 21.13 Mozartabend ; 22 .45 Tanz¬
musik.

Samrtag , 17. September : 10.10 Schulfunk ; 15.30 Ju¬
gendstunde ; 16.25 Bedeutet Kreditschöpfuna zu produktiven
Zwecken Inflation ?, Vortrag ; 18.50 Hausbesitzer und Mieter-K; Gemeinsames und Gegensätzliches,Vortrag; 19.30

rische Froynatur , eine heitere Stunde : 20 .10 Bunter
Abend ; 22.45 Tanzmusik.

Sonnlagsdiensl der Apotheken r Engel-Apolhcke.

Kirchliche Siachrichlen.
Gottesdienste in der evangelischen Erlvserkirche.

Am >6. Lviiiilng nach Trinitatis , dem kl . September.
Vormittags Rio Uhr : Pfarrer Lippoldt.
Vormittags !>,»«> Uhr- Pfarrer Lippoldt.
Vormittags II Uhr . Kiiidergvttesdienst : Dekan Holzhansen.
Vorm , kl Uhr in den>« alen : Christenlehre für die Konfirinau-
den vv» Pfarre » Füllkrng.
«i-V,?""''"Stag. ^mG-September 1932. abends8.10 Uhr.
Bibelstunde : Pfarrer Lippoldt

Gottesdienst in der evangel . Gedächtniskirchc.
Am 16. Sonntag »ach Trinitatis , dem kl . September.

Vormittags 9.40 Uhr : Deka » Holzhause ».
Evangelischer Vereinskalender.

Cvangklischer Jugrndbuiid , Obergnsse 7.
Svnntag nachm . 4.30 Bibelstnnde.
Donnerstagabend 8 Uhr Nah - und Singstunde.

Kirchlicher Jungsraueiiperei » in der
... , , Kleinkindcrjchule . Rathansgasse 11.
Versamnilung jeden Dienstagabend 8 Uhr.

Gemischter Chor der Erlöserkirche.
Ucbuugsstundcu : Freitag , den 16. September für den Gesamt-

chor.

Christliche Versammlung , Elisabethenstraße lila
Sonntag , vormittags kl Uhr : SonntagSschule ; abend » 8.16

Uhr : Vortrag . Donnerstag , abends 8.30 Uhr : Bibel - und Ge-
bctstunde . Jeder »,«»» ist herzlich eiiigelade ».

Vereinigung der Ehristllchen -Wissenschafter.
Fürstkn -Enipfniigs -Pavillon am Bahnhof.

Gottesdienste : Sonntags 8 Uhr abends.

llhristkicher Verein junger Männer . Homburg v . d . H.
Wochenvrdnnng für die Zeit vom kl .—l8. September >932.

Montag , abends 8.16 Uhr . Vrreinsabrnd , indem Herr Bundes-
aauwart Müller -Rüdesheim über das Thema : . Geheimdienst
im Weltkrieg ", sprechen wird . Die Vereinsmitgliedcr werde»
besonders dringend zu dieser Versamnilung eingeladcii.
Dienstag , abends 8.30 Uhr . Bibelbesprechstunde.
Donnerstag , abends 9 Uhr . Pvsaunenchor.
Freitag , abends 8 Uhr . Jiiiigvolkabend.
Samstag , abends 8 Uhr , Turnen.
Jeder snnge Mann ist hcrzlichst ringeladen.

Der Vorstand.

Gottesdienste in der kath . Marienkirche.
Sonntag , den kl . September.

6 Uhr erste hl . Messe. '
8 Uhr zweite hl . Meste , gern. Koni , der Marian . Kongr . und
des Notburgavereins.
9.30 Uhr Hochamt.
kl Uhr Monatsvortrag der Düsseldorfer Jesuiten : P . Kvther
spricht über „Macht und Priesterherrschaft in der Kirche".
Nach dem Vortrag letzte hl . Messe.
Abends 8 Uhr Andacht.
An den Werktagen hl . Messe » in o.H) u . 6.40 Uhr.
Sonntag 11.16 Uhr treffen sich dir Mitglieder des Jungmän-
nervcreinö , die mit dem Rad zum Diözesansturmtag „ ach Frank¬
furt fahren.
AbcnoS nach der Andacht Vcrsammlnnn des MaricnvcreinS.
Dlknstag Carataspereinignng.
Mittwoch 6—7 Uhr Bvrrvniäuspereiil in der lliiterkirche . 9 Uhr
li» Saalban Gesaiigstunde des Gesellenpereins.
Donnerstag : Mandolinen - u. Gitarrenstunde des MarienvereinS.
Freitag : Okesellen- und Juiigmännervercii «: Religivusvortragim Snalbnu.

Evangelische Klrchengemeinde Gonzenheim.
Svnntag , den kk. September.

9.10 Uhr : Christenlehre (Knaben ),
lo Uhr Hauvtaottesdienst.
l 1.46 Uhr Krndergvttesdienst.
Mitttvoch , abends 8.30 Uhr , Franenhilfe.
Donnerstagabend , 8.30 Uhr . Kirchenchvr.
Freitagabend 8.30 Uhr Mädchenkreis.

Pfarrer H . Ronrberg.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Friedrichsdorf.
Sonntag , den kk. September 1932.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt nud Abendmahl . Prediger Dr.
E . touimncr.
Mittags 12.30 Uhr : SonntagSschule.
Abends 8 Uhr Singstunde.
Mittwochabend 8.3» Uhr : Bibel - und Okebctstundc.
Freitagabend 8.30 Uhr : Jugendbuiid.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahuhvsstraßc 6.

Mittags k Uhr : Svnntagsfchnle.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger W Firl.
ToniierStagabend 8.30 Uhr : Blbel - und Okebetstunde.

Spielplan der Städtischen Bühnen Frankfurt
Opernhaus:

Von Montag , den 29. August bis Sonntag , den 9. Oktober
1932 bleibt das Opernhaus geschlossen.

S ch a u s p i e l h a u s:
Täglich bis elnschließl . 2k. September 1932, 20 Uhr:

„Frnnru haben das gern . . . I "

Das ist die Salem Fabrik

m

Den Vor ra ng
gewinnt man nicht durch Zufall , nur durch Verdienst.
Salem hat den Vorrang aller deutschen Zigaretten.
Die meistgerauchte Zigarette kann eben nur die mil¬
deste sein . Das Ist
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Fritz von Dubian griff so hastig zu, daß der andere
nur mühsam ein Lächeln unterdrückte. Aus der gierigen
Bewegung, mit der Duvian das Geld an sich nahm, konnte
ein Mensch wie Gühring allerlei schließen. Dubian schien
wieder einmal vollständig festznsttzcn. Um so besser, dann
würde er alles versuchen, um in der Patentstreitangelegcn-
heit etwas zu erzielen.

Diese hundert Mark jetzt waren ein Köder. Ein neuer
aber würde nicht ausgeworfen werden, ehe Dubian nicht
gut gearbeitet hatte. Je schlechter cs ihm ging, um so
sicherer halte man ihn.

Und wie um diese Gedankengänge zu verbergen, sagte
Gühring aufstehend:

»Sie sehen, lieber Dubian, Karl Gühring ist nicht
kleinlich.*

Dreizehntes Kapitel.
Mit Herzklopfen war Edith Bernheim zum ersten Male

in das Haus des Rechtsanwalts Weltner gekommen.
Während das Hausmädchen ihr die Sachen abuahm, warf
sie einen verstohlenen Blick un» sich.

Schon die Diele, in die sie zuerst hineingekommen war,
atmete Behaglichkeit und hatte jenen feinen Zusammen¬
klang in Formen und Farben der Einrichtung, der eine»
kultivierten Geschmack verriet. Das Arbeitszimmer, in
das sic geführt wurde, lag im milden Schein der großen
Stehlampe neben den» Schreibtisch dunkel und ruhig da.
An den Wänden zogen sich breite Bücherschränke hin, die
vollgcfüllt waren mit wissenschaftlichen und belletristischen
Werken.

Edith trat an eines der Rcgase und sah mit sehn¬
süchtigen Augen auf die Reihen der Bücher.

Da stand alles, was in den letzten Jahren in Deutsch¬
land und auch im Ausland an wirklich wertvollen Dich¬
tungen und Werken erschienen war. Sie kannte die Namen
und Titel von den Buchauslagen der Läden her. Früher
hatte sie selbst auch zu den eifrigsten Kunden der guten
Buchhandlungen gehört. Aber all das war mit dem Bcr-
lust ihres Vermögens unmöglich geworden. Jahrelang
hatte ihr Geist gehungert.

Und nun erst, seitdem sie durch WeltnerS Güte die
Stellung in seinem Büro bekommen hatte, reichte es
wenigstens einigermaßen zu einem Abonnement in einer
Leihbibliothek. Aber was waren Bücher, die lieblos von
Hand zu Hand gingen, gegen solche, die man selbst besaß?
Eigene Bücher hatten etwas Persönliches, strahlten
gleichsam die Gedanken des Menschen wider, der sie ge¬
lesen und durchdacht hatte.

Vollends diese Bücher hier, Eigentum des heimlich
geliebten Mannes , waren ihr >vie ein Stück seines eigenen
Selbst. Von heimlicher Zärtlichkeit übermannt, strich sie
mit scheuer Hand über die glänzenden Bücherreihen hin.
Dann, wie erschrocken über sich selbst, wich sic zurück.

Als Rechtsanwalt Weltner nun schnellen Schrittes her-
einkam, stand sie wartend neben dem Schreibtisch.

Mit frohem Blick ging Weltner auf die zarte, dunkle
Gestalt zu:

»Willkommen, Frau Bernheim*, sagte er herzlich und
streckte ihr die .Hand entgegen, in die sie schüchtern die ihre
legte.

Aber als er ihren scheuen Blick sah, ein Zittern in der
schmalen Hand fühlte, ärgerte er sich über sich selbst. Was
war es nur, das ihn immer wieder vergessen ließ, daß
Edith Bernheim seine Angestellte war ? Ob sic im Büro
oder hier in seiner Privatwohnung ein Diktat ausnahm,
war doch wirklich gleich, mußte gleich sein.

»Also bitte' , sagte er, und seine Stimme klang in dein
Bestreben, sich selbst zurechtzuwcisen, unwillkürlich härter,
»nehmen Sie hier Platz. Können Sie so sehen? Also. . .*

Und er begann, im Zimmer aus und ab wandernd, sein
Diktat. Edith Bernheim schrieb mit tiefgesenktcm Kopf.
Das Licht der großen Stehlampe warf einen milden
Schein auf das weiche, helle Haar und den weißen Nacken,
der mädchenhaft und zart sich aus dem Schwarz des
Trauerkleides hervorhob.

Es war sehr still im Zimmer, nur die große Uhr in der
Ecke ließ ihr gleichmäßiges leises Ticken hören, und der
Stenogrammblock knisterte leise, wenn Edith Bernheim
ihn in eiligem Schreiben umwandte.

Weltner schritt hin und her auf den weichen Teppichen,
die jeden Laut seiner Schritte dämpften. Ab und zu tat er
einen Zug aus der Zigarette, um daun sofort in seinem
Diktat weiterzugchen.

Es war eigentümlich. Heute nachmittag im Büro hatte
er die Konstruktion des Schriftsatzes, den er an seine Auf¬
traggeberin, die Firma Gebrüder Lorenzen, schicken wollte,
noch gar nicht im Kopfe. Lag es daran, daß er ermüdet
gewesen oder waren es Störungen , die im lebhaften
Bürobetrieb unvermeidlich waren — er war mit seinen
juristischen Darstellungen nicht sehr zufrieden gewesen. Er
hatte das unbestimmte Gefühl, als ob eine tiefere
juristische Durchdringung des Stoffes notwendig wäre,
aber hatte cs nicht in Worte fassen können.

Jetzt aber strömten ihm die Gedanken in ungeahnter
Fülle zu. Deutlich sah er die Richtung, in der seine Be¬
weisführung gehen mußte. Und hatte plötzlich das Emp
finden, daß diese Beschwingthett des Geistes zusammen¬

hinge mit der Atmosphäre, die Edith Bernheim um sich
verbreitete.

Schneller und schneller flössen die Worte von seinen
Lippen. Er vergaß ganz, daß er diktierte, und ob das
Stenogramm ihm so schnell folgen konnte.

Edith Bernheim schrieb mit rasender Eile. Sie wagte
nicht zu unterbrechen. Sie wagte aucl) nicht zu fragen,
wenn ein fremdes Wort in der fremden Materie kam.
Aber ihr Instinkt und das geheimnisvolle Fluidum, das
zwischen ihr und Weltner schwang, ließ sie das Richtige
finden.

Zwei Stunden mochten so in rastloser Arbeit dahin-
gegangen sei», als plötzlich ein Geräusch Weltner auf-
fahren ließ. Draußen auf dem Korridor hörte man ein
jähes, wildes Kindcrwcinen und die scheltende Stimme
eines weiblichen Wesens.

Rechtsanwalt Weltner zuckte zusammen.
„Einen Augenblick, bitte*, sagte er hastig zu Edith

Bernheim und riß die Tür zur Diele auf.
Auch Edith war zusammengcfahrcn, als dies rasende

Kindcrgeschrei ertönte. Sie sah, wie Weltner hastig hin-
ausging und mit lauter Stimme ries:

„So nehmen Sie doch den Jungen nach hinten,
Babcttc. Sie wissen doch, daß ich bei der Arbeit nicht ge¬
stört werden will. Was gibt es denn?*

Das Mädchen draußen antwortete etwas, was Edith
nicht verstand; das Kindergcschrci brach ab.

Mit einem gequälten Gesichtöausdruck kam Weltner
zurück.

„Es ist zum Verzweifeln!* sagte er halblaut. Edith
Bernheim wußte nicht, ob diese Worte ihr galten oder ob
er sie zu sich selbst gesprochen hatte. Dann fuhr er in seinem
Diktat fort.

Aber Edith Bernheim fühlte, daß er nicht mehr bei der
Sache war . Sic sah, daß er immer wieder nervös lauschte
— und wirklich, aus irgendeinem Zimmer der Wohnung
ertönte wieder Kindcrgeschrei.

„Können Sic verstehen, Frau Bernheim*, fragte Welt¬
ner plötzlich aus seinem Diktat heraus und warf wütend
den Bleistift, den er in der Hand gehalten hatte, auf den
Tisch, „können Sic verstehe», daß erwachsene Menschen
mit einem siebenjährigen Kinde nicht fertig werden sollen?
Immer Streit und Geschrei! Trotz ans der einen Seite,
Ungeduld aus der anderen! ES ist wirtlich schrecklich.*

Edith Bernheim sah mit einem Blick voll Mitleid auf
den Mann, dessen zusammengezogenc Stirn deutlich Un¬
ruhe und Kummer verriet. Sie öffnete und schloß ihre
Lippen, als wollte sie etwas sagen, was immer wieder
von ihrer Schüchternheit zurückgcdrängt lvurde. Endlich
erhob sie entschlossen den Kopf:

»Nein, Herr Rechtsanwalt, ich kann cs nicht verstehen.
Ein Kindcrhcrz braucht doch so wenig; nur ein wenig
Güte und Mitempfinden, dann gewinnt man es auch.*

Weltner sah sie an.
„Güte, Mitempfinden* — er sprach es versonnen vor

sich hin —, »das sind die gleichen Worte, die ich so oft von
meiner verstorbenen Frau hörte. Mit Güte und Verstehen
allein hat sic unseren kleinen eigensinnigen Jungen zu
lenken gewußt. Aber seit sie tot ist. . .*, er unterbrach sich
und zuckte zusammen. „Da, hören Sie, da schreit er schon
wieder. Und ich habe ja gar keine Zeit und kann seine
Erziehung nicht leiten — muß cs anderen überlassen. . . !*

»Darf ich einmal nach dem Kleinen sehen, .Herr Rechts-
anwall ?* fragte Edith Bernheim, und erschrak im gleichen
Augenblick über ihre Kühnheit. Was fiel ihr nur ein, sich
in die Privatangelegenheiten Weltners zu mischen?

Aber Weltner sagte sofort:
„Ja , tun Sie mir den Gefallen, Frau Bernheim;

Ralph ist mit dem Mädchen allein. Meine Kusine, die
meinem Hauswesen Vorsicht, scheint nicht da zu sein. Und
zwischen Ralph und dem Mädchen gibt cs immer Krieg.
Vielleicht, daß Sie den kleinen Wildfang zur Vernunft
bringen.*

Er öffnete die Tür und schritt neben ihr die Diele ent¬
lang bis in einen großen, hellen Hinterkorridor, an den
mehrere Zimmer grenzten. Aus einem der Zimmer drang
verstärktes Schreien und ein wütendes Hämmern gegen
die Tür . Weltner drückte auf die Klinke dieser Tür — sie
war verschlossen.

„Was ist denn das ?* sagte er befremdet und rief scharf
den Namen des Stubenmädchens.

Babette erschien von der Küche her und erschrak, als
sic Weltner vor sich sah.

„Was ist denn hier los ?* fragte er streng. „Warum
haben Sie Ralph eingeschlossen?*

„Er war so unartig und hat mich geschlagen", stotterte
das Mädchen, „und da habe ich. . .* Sic konnte ihre
Worte nicht vollenden, denn Weltner sagte schroff:

„Ich verbiete Ihnen ein für allemal, das Kind cin-
zuschließcn! Es ist nicht auszudenken, ivas er allein an-
richtcn kann. Wenn er bestraft werden muß, so haben Tie
das Frau Hartwig zu melden. Aber einschließen gibt es
nicht. Geben Sic sofort den Schlüssel her!*

Mil hochrotem, trotzigem Gesicht holte das Mädchen
den Türschlüssel aus der Tasche ihrer weißen Schürze und
überreichte ihn Weltner.

Weltner steckte den Schlüssel ins Schloß und wollte die
Tür öffnen, hinter de,- ->>»- -- noch d"ö Schreien er¬
tönte.

Da sagte Edith bittend:
»Ich glaube, es ist besser, Herr Rechtsanwalt, wenü

ich es einmal versuche. Vielleicht, daß es mir gelingt,
diesen Kummer da drin zu beschwichtigen.'

Weltner nickte ihr zu.
„Dann versuchen Sie es nur, Frau Bernheim. Ich

warte in meinem Zimmer auf Sie .'
Edith Bernheim steckte den Schlüssel ins Schloß und

ging, verfolgt von dem mißtrauischen uird wütenden Blick
des Mädchens, hinein, während Weltner rasch durch den
Korridor in die Diele zurück in sein Arbeitszimmer
schritt.

Vierzehntes Kapitel.
Das Zimmer, in das Edith kam, war vollständig

dunkel. Nur das Licht von der Straßenlaterne fiel herein
und beleuchtete das tränenüberströmte, vom Weinen ver«
schwollene Gesicht des kleinen Jungen , der in einer Ecke
zusammengekauert hockte.

»Guten Abend, kleiner Ralph*, sagte Edith und tat,
als wäre es die selbstverständlichste Sache von der Welt,
daß sie hier als Fremde hereinkam.

„Was machst du denn hier im Dunkeln? Magst du
gern im Dunkeln sein oder soll ich Licht machen?*

Der Kleine antwortete nicht. Er sah mit entsetzten und
erschreckten Augen auf die Unbekannte. Sein Weinen war
im Augenblick verstummt.

»Siehst du, das ist aber lieb von dir, daß du mit
Weinen aufhörst*, fuhr Edith fort, als ob sie gar keine
Antwort erwartete. »Aber weißt du, es ist wirklich recht
dunkel hier. Und du kannst mich ja gar nicht kennenlernen,
wenn wir cS nicht hell haben. Ich denke, wir machen doch
lieber Licht.'

Damit drehte sie an dem Schalter der elektrischen
Lampe, aber zu ihrer Verwunderung glühte das Licht
nicht auf.

„Ist denn das Licht bei euch kaputt, Ralphchen?* fragte
sie freundlich. „Vielleicht ist die Sicherung durchgcbrannt.
Da müssen wir uns eine neue aus der Küche holen. Sicher¬
lich weißt du darüber Bescheid, denn du bist ja schon ein
sehr großer Junge .*

„Da ist nichts kaputt*, kam cs aus der Ecke, „die
Babette hat die Lampe herausgeschraubt.*

„Warum hat sie denn das getan?*
Ein erneutes Schluchzen kam aus dem Munde deS

kleinen Jungen.
„Weil — well — sie sagt, ich war unartig , und dann

läßt sie mich immer im Dunkeln sitzen, und — dann fürchte
ich mich so.*.

Das Schluchzen wurde lauter ; der Kleine schlug die
Hände vor die Augen.

Eine rasende Empörung stieg in Edith Bernheim auf
und ein heißes Mitleid mit diesem einsamen, verwaisten
Kinde da in dein Zimmer.

Schon kniete sie neben ihm und nahm das wider¬
strebende Kind sanft und zärtlich in die Arme.

»Da hat die Babette sicher nur einen Spaß gemacht,
mein kleiner Ralph, oder sie denkt, du bist schon so ein
großer Junge , daß du dich gar nicht mehr fürchtest. Und
wovor solltest du dich denn auch fürchten?*

Der Kleine schauerte zusammen und sah mit scheuen
Augen im Zimmer umher, in dem von der Straßenlaterne
her Licht und Schatten gespenstisch durchs Zimmer husch¬
ten. Edith Bernheim folgte seinem angstvollen Blick.

»Aber das sind doch nur die Zweige von den Bäumen
draußen, die ihren Schalten ins Zimmer werfen, mein
Junge . Weißt du was ? Jetzt bleiben wir zusammen ein
Weilchen hier im Dunkeln sitzen und gucken uns das ganze
Zimmer an, bis du merkst, daß cs ganz genau so ist, wie
wenn wir Licht haben. Und dann erzählst du mir mal ein
bißchen, warum du geweint hast, und dann wird alles
schon besser werden.*

Der Kindskopf hob sich aus den sanften Armen der
jungen Frau . Zwei große, traurige Augen, die weit über
ihr Alter gereist waren, sahen Edith Bernheim fragend an.

„Wer bist du denn eigentlich?*
Edith Bernheim lächelte.
„Ach! Entschuldige. . . Natürlich — ich komme da so

hereingeschneit und sage dir nicht einmal, wer ich bin.
Also, ich heiße Edith und helfe deinem Vati beim Arbeiten.
Weil wir dich schreien gehört haben, hat der Vati erlaubt,
daß ich zu dir komme und dich ein bißchen lieb habe.*

„Kommst du lviedcr zu meinem Vati ?* sagte das Kind
und sah sie unverwandt mit seinen traurigen Augen an.

„Ich denke schon, Ralph. Soll ich denn auch einmal zu
dir wtederkommen und ein bißchen mit dir spielen? Das
heißt, nur, wenn du mich magst?*

»Dich mag ich!* sagte der kleine Kerl plötzlich gan»
laut uud entschieden.

Der Rechtsanwalt Weltner sah erstaunt auf. In die
Tür seines Arbeitszimmers »rat Edith mit einem frohen
Lächeln. Sie führte an der Hand den kleitten Ralph, dessen
Augen strahlend zu ihr emporgewandt waren.

„Ralphi will seinem Vater nur guten Abend sage»»*,
meinte Edith Bernheim lächelnd. „Wir sind sehr gute
Freunde geworden. Er hat mir versprochen, ehe er wieder
einmal unartig ist, erst mit mir darüber zu verhandeln, ol»
es auch nicht anders geht.*

Der Knabe sah einen Augenblick unsicher zum Vater
auf, in dessen Gesicht keine Strenge lag, sondern nur über¬
raschtes, gütiges Lächeln. Da stürzte er ihm entgegen un*
schmiegte sich leidenschaftlich an ihn.

„Ich will auch ganz gewiß nicht mehr so trotzig sei«,
Vati ; aber die Tante soll bei uns bleiben.*

Ucber den Kopf des Kindes hinweg sah Weltner »uW
einem seltsamen Ausdruck Edith Bentheim an. So selb»-
sam, daß die junge Frau mit einem tiefen Erröten den
Kopf abwandte.

(Fortsetzung folgt.)
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Bon Litton»
Man hat die Deutlchen das Dolt

der Musiker genannt. Nun, das
Volk der Musiker ist aus die Stra.
gen gegangen. Die weiten Land¬
straßen im Reich, die Märkte der
kleinen Städte, die Strafen der
roßen Städte sind voll mit Mu«
k. Biele, die ihre Arbeit ver«
oren haben oder noch nie eine

fanden, machen Musik vor den
Fenstern der andern. Es wird
esungen, Geige gespielt, Wald«
orn geblasen, Jazz-Musik ge¬

macht, Ziehharmonika gespielt und
auch der gute alte Leierkasten ist
in tausendfacher Auflage wieder
erschienen.

Ja , früher wenn der Leierkasten¬
mann spielte, das war etwas an¬
deres. So fing meist der Frühling
an : Der Leierkastenmann war so-
zusagen die erste Schwalbe. Der

rüne Hauch über den Bäumen,
e breite weithin tönende Musik

der Drehorgel, ein ganz bestimmter
frischer Geruch in der Lust, und
man war glücklich einen ganzen
Tag lang, wenn einem das bet
schönem Wetter an einem März-
morgen begegnete.

Nun, dieser lyris
mann hat viel erns
renz bekommen. Sogar
der umringen ihn nicht mehr,
wenn er an der Ecke steht und die
neusten Schlager und die ältesten
Volkslieder spielt. Wenn er ein
Aesfchen bei sich hat. oder sonst
einen kleinen Trick, etwa gleich¬
zeitig ein Schlagzeug bedient,
»ann kann es ihm vielleicht noch
gelingen, ein bißchen Aufmerksam¬
keit zu erregen. Aber sonst. . .

Sonst müssen sich heut schon ein
paar zusammentun, um gehört zu
werden. Denn an allen Ecken
singt es, dudelt es, bläst es. Es ist
erstaunlich, wie viel Menschen
plötzlich Instrumente spielen kön-
nen. Not lehrt musizieren. Und
wie gut diese jungen Burschen zum
Teil musizieren! Sie haben selt¬
same kleine Kapellen zusammenge¬
pellt. Geige, ein Schlagzeug, eine
Tr ' ‘ ~.rompete und einen Schalltrichter,
durch den einer singt. . . und das
anze ergibt eine höchst reizvolle
armonie. Manchmal wünscht

man sich, ein allmächtiger Film-
direktör oder sonst ein Märchen«
prtnz zu sein, und so einer kleinen
Kapelle von tapferen Jungen»
das große Los zuzuwerfen. „Meine
Herren, sie spielen ja ganz ausge-
zeichnet! Ich engagiere Sie für
meinen nächsten Film".

So etwas ähnliches ist übrigens
schon vorgekommen. Nicht ganz
so pompös, aber doch noch immer
wunderbar genug, für die jungen

Werkstudenten, die da auf dem
Hof irgendeines Hauses musizier¬
ten: Ein Kabarett-Direktor hat
ihnen einen Vertrag für seine
Bühne geboten.

Die Landstraßen sind voll mit
wandernden Menschen, und die
meisten von ihnen haben auf dem
Rucksack eine Guitarre oder irgend¬
ein ähnliches Instrument hängen:
Ihr bester Kamerad, der ihnen le¬
ben hilft. Wie viele Lieder wer¬
den täglich gesungen! Wie viele
alte Lieder stehen »vieder aus!
Und wie viele neue Lieder, Lieder
aus dieser Zeit, mögen wohl ge¬
schaffen werden? Noch sind sie
anonym, noch gehen sie von Mund
zu Mund, einer fand ein paar
Berse, ein anderer sang sie weiter,
und schon ist ein Liedchen da. zu
dem sich jeder seinen eigenen Vers
macht. Alte Tanzschlager werden,
in veränderter Form, zu Volks-
liedern, alte Bolkslteder werden
wieder neu, bekommen Texte, die
aus dieser Zeit sind. Wieviel
heimliche Dichter gehen unter den
Wanderburschen, unter Studenten
und Arbeitslosen über die langen
deutschen Landstraßen? Heute
können wir cs noch nicht wissen,
nur ahnen können wir manchmal
etwas davon, wenn morgens oder
abends vor unserem Fenster ein
paar Stimmen ein Lied singe»,
das uns aufhorchen läßt.

Lieber Herr Schmittjesl
Ganz gewiß werden Sie sich

wundern, daß ich Ihnen schreibe,
ich einer Ihrer früheren Schüler,
— ohne jeden äußeren Anlaß.
Sie werden sich fragen, wie dieser
Mensch, der ich bin, an dessen Ge¬
sicht Sie sich vielleicht noch nicht
einmal erinnern können, dazu
kommt̂ nach zwanzig Jahren an
eine Schulzeit zu denken, die In
all ihren Einzelheiten versunken,
vergessen, nicht mehr wahr ist.

Wundern Sie sich nur, lieber
Herr Schmittjes! Aber graben Sie
bitte auch in Ihrem alten, ausge¬
beutelten, freundlichen Gedächtnis
nach — vielleicht falle ich Ihnen
dann doch noch ein? Vielleicht
verstehen Sie dann besser, wie ich
eigentlich dazu komme, alte, für
Sie nicht sehr erfreuliche Erinne¬
rungen aufzufrischen. . .

Gewiß — Sie hatten einig« ko¬
mische Angewohnheiten. Zum Bei¬

spiel hielten Sie den Zeichenunter¬
richt für das weitaus »vichtigste
Fach in der ganzen Schule und
machten aus Ihrem gutgläubigen
Herzen keine Mördergrube. Da-
bei, wenn Sie dies vor uns ent¬
wickelten. hielten Sie den Kopf
ein wenig schief und hoben einen
etwas schwankenden Zeigefinger...
Grund genug für uns, Sie für
nicht ganz voll zu nehmen. Well
Sie sich manchmal mit uns unter¬
hielten. nahmen wir Bengels Sie
nicht für voll. Hätten Sie ge-
schrieen, gestampst, die ganze
lächerliche Schcinautorität eines
unbegabten Lehrers theatralisch
heraufbeschworen— mein Gott,
wie wir Sie dann respektiert
hätten!

Warum. Herr Schmittjes — ich
richte mich an Ihre vieljährige
pädagogische und persönliche Er¬
fahrung — warum werden in den
Schulen vorzugsweise nur die
Lehrer geärgert, die am nettesten,
stillsten und menschlichsten mit den
Lauselümmcls umgehen? Weil cs
so leicht, so billig ist, jemand zu
ärgern, dem cs nicht im Traun»
einfallen würde, sich dagegen zu
mehren?

Sie waren immer freundlich mit
uns. Sie verkehrten mit allen
Klassen, als seien Sie kein Vor¬
gesetzter. kein Panter . Daher hiel¬
ten wir Sie für machtlos fiir

weichlich, für dumm. Weil Sie
die Möglichkeit hatten, ein Bakel
zu schwingen, weil das Stöckchcn
In der Ecke stand, weil Sie es hät¬
ten ergreifen können, weil Sic es
nicht ergriffen hatten und keinen
Gebrauch von Ihrer Macht mach¬
ten — deswegen duckten wir
Zwölf-, wir Dreizehnjährigenuns
nicht vor Ihnen.

Wir hätten Sic eigentlich lie¬
ben. für Sie schwärmen sollen.
Aber in diesem Alter liebt man
nicht— wenigstens keinen Lehrer.
Da gibt cs eine Anerkennung
einer Gewalt über einem — oder
ein Sichducken unter dieser Ge¬
walt. Immer aber ist Gewalt da¬
bei. Sanftmut verträgt, Sanft¬
mut versteht man schwer.

Sie also, Herr Schmittjes. fan.'
den uns unvorbereitet für Ihre
langsame, verträumte, ein wenig
weltabgewandte Art. Wir ver¬
standen Sie nicht, weil wir sie
nicht erkennen konnten. Und in
unserer Verlegenheit um eine
Stellungnahme — etwas mußten
wir doch tun, nicht wahr? — fin¬
gen »vir an, Sie zu verkohlen.
Wir „verkohlten" Sie über alle
Maßen Ob Sic darunter gelit¬
ten haben? Ob Sie sich wohl
manchmal gefragt haben: lieber
Himmel, was habe Ich ihnen denn
getan . .?

Ich weiß es nicht. Aber eines
weiß ich. heute, zwanzig Jahre,
nachdem ich Sie nicht mehr gesehen
habe, nachdem ich den Zwang der
Schule und ihre Zerstreuungen
verlernt habe: daß es mir leid tut,
damals so falsch getippt zu haben.
Daß es mir leid tut, den einzigen
Menschen in dieser Umgebung ge¬
kränkt zu haben — der ea wirk-
lich nicht verdiente.

Denken Sie nicht böse an mich
— wenn Sie überhaupt noch an
mich denken sollten. Denken Cie
ebensowenig böse an die vielen
Iungens , für die ich mich heute
hingeseht habe, um Ihnen zu
schreiben, in deren Namen ich lun-
gefragt) Sie bitte, uns zu ver-
zeihen. Wir denken heute alle mit
Freundschaft an Sie. Und wenn
wir Sie damals nicht so gern
hatten, rvie »vir Sie hätten gern
haben müssen-- wir waren jung
und dumm.

Ob mein Brief wirklich an Sie
ankommt? Vielleicht sind Sie
schon tot? Vielleicht heißen Sie
auch gar nicht Herr Schmittjes,
wie ich Sie heute anrede — und
vielleicht waren Sie überhaupt
kein Zeichenlehrer? Auch in diesen»
Fall würde ich kein Wort von
alledem, was ich sagte, zurück,
ziehen. Denn es gibt viele Her-
ren Schmittjes und leider noch
mehr solche dummen Jungen wie
ich einer bin. Vielleicht kommt
dieses Wort eines dummen Jun¬
gen heute, auf großen Umwegen,
wirklich einem Herrn Schmittjes
in die Hand und tröstet ihn über
einige schwierige Jahre voller
Krach und stiller Güte?

Nehmen Sie, Herr Schmittjes
(oder wie Sie heißen mögen) —
nochmals meine aufrichtige Ent¬
schuldigung hin, und den Aus¬
druck meiner verspäteten, aber
herzlichen Liebe und Verehrung

von Ihrem sehr ergebenen
Ha n s.



Regenwurm Jede » Ende lebt,
jedes Ende wächst nach. Er hat,
auch aus lange Strecken , ein zähes
Leben . Und aus kurze Strecken?

/HÜ /%/OOV

Hier kommen wir aus eine be.m
' ersti

ordentliche Geschwindigkeit , mit

einer feindlichen Verschwörer«
bombe zum Opfer gefallen . Ein¬
zelheiten des Attentates fehlen
»och . .

sondere Eigenart des Klatsches —
nämlich auf die,ttTli staunliche , außer«

Klatsch ist eine Weltmacht.
Wenn ein Mensch , der zufälliger
Zeuge einer geheimnisvollen Be«
gebenheit war , cs fertig gebracht
hätte , dieses Erlebnis für sich zu
behalten , anstatt es bewegt und
wichtig gleich anderen Menschen
weiterzuerzählen die dann ihrer«
seit » für fernere Verbreitung sorg«
ten — wer weiß , wie die mensch«
ltche Geschichte dann , in vielen
Fallen , ausgesehen hättet

Der Philosoph Aristoteles hat
schon zu den Zeiten des seligen
Olim (welcher bekanntlich um
300 v. Ehr . Geb . lebte ) heraus¬
gefunden , daß der Mensch sich vom
Tiere einerseits durch Vernunft,
andererseits durch Sprachvermögen
unterscheidet . Diese beiden mensch¬
lichen Merkmale.
„Rede " und „Ver¬
nunft " , stehen aber
manchmal . wie
man weiß , in kras«
sem, lichterlohem
Gegensatz zueinan¬
der . Und „Rede"
ohne „Vernunft"
— ja , dieses nicht
gar zu seltene Naturereignis be¬
zeichnet man bann in der ge«
wöhnlichen Umgangssprache : „Der
Mensch kunn den Mund nicht
halten ."

Diese Eigenschaft allein macht
aber den eigentlichen „Klatsch"
noch nicht aus . Um nämlich „klat¬
schen" zu können , wie das Gesetz
es befiehlt , muß man nicht nur,
als Träger eines Geheimnisses
oder einer besonderen Beob¬
achtung , den Mund nicht halten
können . Man muß auch — sozu«
sagen — seine Ohren „nicht halten
können " . Man muß seine Rase
in alles stecken. Plauschen , hor¬
chen, schnüffeln — die Betätigung
des Klatschens erfordert eine in-
tenfioe Anwendung unserer samt«
lichen Sinnesorgane . Diese kleine
Gebrauchsanweisung für das
Klatschen nebenbei.

Klatsch jedenfalls ist eine Welt«
macht . Er besteht , er bleibt , er
behauptet sich — losgelöst von sei«
nen Anlässen , los¬
gelöst von seinen
Opfern , losgelöst
sogar von denen,
die ihn in die
Welt setzten. Alles
um ihn wird mit der Zeit zn
Staub , wird klein , lächerlich , häß.
lich — er aber oleibt , oft durch
Generationen . Man kann ihn in
zwei Stücke zerschneiden , wie einen

der er sich in der Welt vorwärts
bewegt . Der Schall pflanzt sich
im Laufe einer Sekunde mit einem
Tempo von 333 Metern während
dieser Zelt fort . Die Eeschwindig«
keit de» Lichtes beträgt in der
gleichen Zeitspanne 300 .000 Kilo¬
meter . Welche Zeit nun benötigt
ein Gerücht , um einmal um die
Welt zu laufen?

Wir können uns , aus der täg-
lichen Praxis , schon ein schwaches
Bild von diesem mörderischen
Tempo des Klatsches machen , und
zwar , wenn wir in unserer eige¬
nen Behausung bleiben , wenn wir
bloß den Vormarsch und die Ver¬
breitung eines einzelnen Gerüchts
in den vier Wänden unseres
Wohnhauses unter die Lupe
nehmen.

Frau Müller Im zweiten Stock
— um ein Beispiel zu geben —
kocht alle Tage echten Bohnen¬
kaffee , obwohl ihr Mann . . . und
wo doch jedes Kind weiß , daß ihre
Tochter . . . — der Duft vieles
echten Bohnenkaffees zieht , vom

" . . . und will ich vir mitteiicn,
liebe Emmy — laß dich von dem
Kerl ja nicht ins Bockshorn jagen.
Der hat gerade am wenigsten
Grund , Uber uns herzuziehen , wo
es doch neulich sogar Herrn Loh-
meyer ausgefallen ist, daß seine
Rechnungen . . ."

Darüber hinaus aber gibt es
eine geradezu klassische Statistik
des Klatsches . Sie lautet folgen¬
dermaßen : wenn um Mitternacht
ein Mord begangen wird , und
wenn ein Zeuge sich am Tatort
befunden hat , wenn weiter dieser

' ' ' ' _ " ‘ tr
»eh _

deren Menschen mitteilt , die ihrer-

ieuge die schreckliche Kunde im
Zause von zehn Minuten zwei an-

Wind getrieben , Frau Schulze,
Gartenhaus parterre , in die of¬
fenen Fenster . Und zehn Minuten
sväter weiß es , dank der münd¬
lichen Anstrengungen Frau Schul-
zes und einiger anderer Mieter,
das ganze Haus.

Geschwindigkeit , meinen Sie , ist
keine Hexerei ? Im Falle einer
Klatschgeschichte — beinahe doch!

Da spielen Tag und Nacht aus
der ganzen Welt die Telegraphen,
drähte . Neuigkeiten aller Art
sausen und surren durch die Welt.
Geburten , Todesfälle , Geschäfte,
Bankerotte , weltbewegende Nach¬
richten aller Rassen , aller Sorten,
aller Formate . . . mein Gott —
und wieviel Klatsch ist darunter!
Wieviel „unbestätigte Nachrich¬
ten " ! Wieviel vage Gerüchte,
mündlich und schriftlich mitgeteilt,
gefunkt , gedacht , gewünscht und
angedeutet . . .

„Unbestätigten Gerüchten zu¬
folge ist der Diktator von Uru-
guay , General Millimato , soeben

seits , ebenfalls in zehn Minuten,
das Gerücht an zwei andere Men¬
schen weitergeben , so daß das Ge¬
rücht weitere und weitere Kreise
ziept — dann weiß die gesamte
Menschheit von diesem Mord , noch
bevor die Sonne aufgeht.

Sie glauben das nicht ? Bitte,
nehmen Sie Papier und Bleistist
zur Hand . Einer erzählt es
zweien , zwei erzählen es vieren
— nach einer halben Stunde , um
halb eins also , wisse» es acht
Leute , um ein Uhr bereits 64 , um
halb zwei 512, um zwei Uhr schon
4000 Leute , um drei Uhr 202 400
lalso bereits eine ganze Groß¬
stadt ) , um vier Uhr 16 800 000
lein mittelgroßes Land ) , mit dem
Schlag fünf 1088 000 000 Men-
schen — und zehn Minuten später
2 176 000000 , also sogar ein wenig
mehr Menschen , als auf dem gan¬
zen Erdenrunde anzutresfen sind.

Also , wenn Sie je die Absicht
haben sollten um Mitternacht
einen kleine » Mord zu begehen - -
lasten Sie sich raten : sorgen Sie
dafür , daß niemand in der Nähe

ist und bewahren auch Sie streng¬
stes Stillschweigen darüber , wenn
Sie nicht wollen , daß Sie in den
ersten Morgenstrahlen von der ge¬
samten Einwohnerschaft der Welt
gelyncht werden . . . H D.

Novelle von James Horst Goerke

Blitz und Donner fuhren mit
Feuer und Schwefel auf Schrof-
fen und Grote nieder , vielfach
brach sich der Krach in den Wän¬
den , so daß ein Höllenspektakel in
die sonst so stillen Täler drang.
Dazu rauschte der Regen hernieder,
als ob die Sintflut im Gange sei.
Alles Getier hatte sich verkrochen,
soweit dies möglich war , — der
Eamsbock saß unter schirmendem
Latschengezweig . Hirsch und Reh
hatten sich in die Fichtendickungen
der tieferen Lagen geschlagen , der
Berghahn saß im Geröll , der Hase
unter dichtem Brombeergerank und
die „Murmeln " drängten sich in
der Tiefe ihrer Baue aneinander:
allen war ein Platz geworden , der
sie mehr oder weniger vor dem
Unwetter schützte. Aber über al-
len Lebewesen saß hoch oben aus
steinigem Thron unter llberhän-
gendem Felsbaldachin ein König,
den der ganze Streit der Elemente
gar nichts anzugehen schien : — in¬
mitten dieser aufgewühlten Welt
herrisch , stolz, aufrecht und kühn!

>r St , 'Der Steinadler war es. der hier sich der Aar von der Felsnase

bei seinem Horste Wache
hielt . Unbeweglich saß
er da , wie aus Stein
gemeißelt , nichts an ihm
verriet Leben , außer
seinen bernsteinklaren
Augen , die rastlos durch
sein Reich , die ganze
Weite gingen . Etwas
tiefer in der Felsen-
»ische saß auf einem
Reisighausen das Weib¬
chen und Huberte die bei¬
den scheußlichen , aber
heißgeliebten Jungen.

Nachdem die schwär-
zen Wolken zerslosten
waren , und die blanke Sonne
durch das Himmelsfenster schien,
erwachte auch die Regsamkeit
unter den Tieren wieder . Aus
einmal geht der Kops des Adlers
ruckartig nach vorn : — dort un¬
ten in der Halde bewegte sich ein
Berghuhn , — die hellen Adler¬
augen haben es schon er¬

späht . — Mit einem Ruck roirjt

und schwebt leicht und frei und
ohne Flügelschlag dahin , nur seine
Stoßfedern ordnet er mit einigem
Schütteln und Fächern . Sogleich
macht er sich einen Windhauch zu¬
nutze ; — der trägt ihn geschwind
hinter den nächsten Berg , dort
läßt er sich so weit fallen , daß er
eg wagen kann , wieder um den
Hang zurückzufahren : — doch als
er sich mit Elle an den Standort

seines Wildes heranträgt , da
streicht die Henne ab . denn auch
ihr geübtes Auge ist immer auf
der Wacht ; — ist sie erst mal in
Schwung , so soll er sehen, wo er
bleibt ! — sie fällt unten in der
Talsohle in den Bergwacholdcr
ein . — Währenddesten schießt der
Adler doch noch zur Erde und hebt
eine Ratte aus , die sich über Som¬
mer hier in den Bergen amüsiert,
— zum Winter würde sie wieder
in die Scheunen und Ställe der
Talbauern gezogen sein , — wenn
nicht der Aar ihr Leben vorzeitig
geendet hätte . Der gibt der
quietschenden und zappelnden oben
in der Luft seinen Schnabel zu
schmecken, — den Ratten ist nicht
u trauen , sie haben verbrccheri-

e Zähne , so klein sie auch sind;
dann kröpft er sie gleich im Flie¬
gen und schwingt sich wieder zur
Höhe , richtiger : er läßt sich hin-
auftragen , in sanften Spiralen.
Aber mittendrin unterbricht er
noch einmal seinen Flug ; — sitzt
dort unten neben der kleinen
Tanne nicht ein Hase ? — zwar ist
er durch die Zweige der Fichten
gut gedeckt, — indesten , er hatte
kaum merklich seinen Löffel geho¬
ben , und das genügte , — ein Adler
sieht alles ! Wie ein Stein läßt
er sich jetzt mit angelegtem Ge-
fieder yerniederfallen , kurz vor
der Tanne , erbreitet seine Schwin¬
gen um sich aufzufangen . Entsetzt
"rt der Hase aus der Säße , aber

k

o geschwind er auch dahin flitzt,
so hastig er auch Haken schlägt , er
ist doch nicht schnell genug , die
nadelscharfen Fänge des Adlers
lahren ihm ins Kreuz ; mit Macht
fühlt er sich gehoben , all sei»
Strampeln und Schlagen nützt
ihm nichts , — da trifft ihn ein
Hieb des spitzigen Schnabels so
'chmerzvoll hinter dem Ohr , daß
eine Todesklage lautjammernd

über das stille Tal klingt . Mit
seiner Beute hebt sich der Aar
hoch in die Lüste , und als er sich
überzeugt hat , daß die Luft rein
ist, hakt er am Horste auf ; dann
humpelt er , den toten Lampe hin¬
ter sich herschleppend auf de»
Reisighaufen , wo er den weitsper-
renden Mäulern Fetzen auf Fetzen
abreißt , bis keines von diesen le-
benden Wollknäulen mehr giert.
- den Rest vertilgt er selbst.

Wenn der erste Sonnenstrahl
den neuen Tag einleitet , sind sie
schon wieder unterwegs : oft bleibt
einer der Gatten bei den Kindern,
aber ebenso oft streichen sie auch
gemeinsam durch die Lüste . Nichts
ist vor ihnen sicher, das Reh , wie
das Eamskitz nehmen sie, sogar
alte Gelsen versuchen sie bei Gele¬
genheit an steilen Wänden herab¬
zustürzen . Der Horst gibt ein be-
rcv les Zeugnis ihrer Räubereien:
da liegen nebeneinander Fuchs
und Hase, Marder und Eichhorn,
Murmeltier und Wildkatze , Ente
und Fischotter , Reiher und vieles
andere , was Haare oder Federn
hat ; die Jungen können den her-
beigeschafften Raub gar nicht
schaffen, und so verludert die
Halste und verpestet die Luft.

Als der Sommer sich zum Fort«
gehen fertig machte , da waren
auch die beiden Adlcrkinder so
weit , daß , sie mit den Alten in
der Luft umherziehen konnten.
Aber die Familie hatte mit ihren
Kindern kein Glück: als einer der
Iungadler beim Jagen auf eine
verwilderte Katze stieß , die gerade
ein Murmeltier gerissen hatte , da
glitschte er in der Lust aus , so daß
er sie schlecht faßte ; — loslassen
konnte er aber auch nicht mehr,
weil er sofort hochgeschossen war
und den Kater mitgerlssen hatte,
der nun mit seinem Gewicht nt
des Luftkönigs Klauen hing und
sie so straffte , daß dieser sie nicht
zu lösen vermochte . Dem Geschla-
genen , verzweifelt Kämpfenden ge-
lang es hingegen , sich an der Hose
des Aars festzuhaken , dann zog er
sich hoch und schlug die Krallen
der anderen Brante ln die Brust
seines Trägers , der vor Schmerz
in höchste Höhen stieg : er hatte
natürlich dem Kater mehrere
Schnabelhiebe versetzt und ihn
nicht unerheblich verletzt , aber eine
Katze ist kein Haselhuhn , giftig
fauchend und schmerzvoll kreischend
langte er mehrmals nach dem
Hals des Aars : ein kurzer
Kampf , dann lauste ein kul¬
lerndes , wirbelndes Federknäuel
hinab . — Der Ausschlag war
so heftig , daß keiner mit dem
Leben davon kam : sie blieben auf
dem Platze , fest ineinandergekrallt.

Aber auch den anderen Iung¬
adler ereilte sein Schicksal, als er
hoch im Blauen seine Kreise zog,
und die kleine Welt unter sich be¬
obachtete , da sah er in einer
Lärche einen Uhu sitzen: — das
war ihm ein verhaßter Vogel . —
warum , wußte er selbst nicht , —
furchtbare Wut packte ihn , er legte
die Flügel an , so daß er in ra«
lender Fahrt herabgestürzt kam. —-
Da spie ein Neisighausen in
der Nähe Blitz , Donner und
Gestank , — und zcrschosienen
Herzens klatschte unser Räu¬
ber . der in seiner Jugend
Uebereifer den gar nicht harm¬
losen Hüttenvogel gehaßt hatte,
neben diesem zur Erde : — der
blickte ihn befriedigt an . Gleich
darauf erschien ein Mann , der im
Neisighausen gesesien und hob mit
strahlenden Augen den großen
toten Vogel hoch. — Na , jeden«
falls , er hatte einen und
konnte damit jedem Schießer im¬
ponieren ! — Wie lange würde es
noch dauern , dann sind auch die
letzten verschwunden , und wo
soilte man sie schießen? — viel¬
leicht bekam man vorher noch
einen ? Schaden konnte es ja nie¬
mals , — ob nun ein anderer schoß
oder man selbst . — Schließlich tu1'
man damit doch auch ein guter
Werk , denn das lästige Naubzeu,
muß endlich einmal vertilgt wer
den , damit das Niederwild auf
atmen kann ! — und außerden
zahlt der Händler in der Stadt da
für eine Stange Gold ! —

Ja , ja , die Adler sterben au,
die Dummen nie ! I

Febr.  1920,



„Expreßblatt“
vom S0, März 1983

(Eigener Funkbericht)
Wer ist der Bestohlene?

Bor der Reichsbanksiliale Leip.
zig fuhr Freitag vormittag
9.45 Uhr , eine Autotaxe vor , aus
der eine etwa dreißigjährige,
schwarzhaarige , verschleierte Dame
und ein Dienstmann stiegen , der
mit Hilfe des Chausfeurs einige
wenig umfangreiche aber schwer¬
wiegende Pakete in den Schalter-
raum der Gebäudes trug.

Zur allgemeinen Ueberraschnng
der Bankangestellten enthielt das
sonderbare Gepäck der Besucherin
eine 80 kj? schwere, aus scchszehn
Fiinfkilo -Barren bestehende Gold-
menge , für welche die Fremde die
sofortige Aushändigung des Ge¬
genwerts , rund 222728 Mark in
Neichsbanknoten verlangte . CI»
wies sich als Tochter eines dcut«
fchen, in Transvaal ansäßigen Mi-
nenbesitzers aus . aber so unzwei-
felhast echt auch das von ihr mit¬
gebrachte Gold war , so unecht
waren ihre Papiere , vor allem die
ganz plump dilettantisch gesälsch-
ten Goldcinsuhrzcrtifikate , die sie
als rechtmäßige Elgcntilmcrin des
kostbaren Metalls legitimierte»
und ihrer märchenhaften Erzäh¬
lung Beweiskraft verleihen sollten.

Bis heute ist es der Polizei we¬
der gelungen , irgendwo In der
Welt einen derart umfangreichen
Evlddicbstahl noch die Personalien
der sofort Inhaftierten fcstzustel-
len . Sie wendet sich seht an die
Oeffentlichkeit . um Licht In
diese mysteriöse Angelegenheit zu
bringen.

Der bald ermittelte Dienstmann
— es ist der alte Kratsch Nr . 4
von der Aukunftscite des Haupt-
bahnhofs — und der Chauffeur
der Taxe Nr 1107 können ledig¬
lich ausfagen , das die Fremde ver¬
mutlich mit der Propcllertram,
die 8.30 Uhr aus Berlin eintrifft,
gekommen sei und sich sofort zum
Neichsbankgebüudc fahren ließ

„Börsenknrier"
vom K. April 1083.

Aus der New -Porker Börse zeigte
sich dieser Tage am Montanmarkt
lebhafteste Unruhe , hervorgerufen
durch das ständige Steigen der
Vleibcrgwerksaktien . Dieses Stei¬
gen findet feine Erklärung in grö¬
ßere » Käufen von vorläufig noch
nicht bekannter Seite.

Der Sinn dieses Hauste -Manö-
vers Ist allerdings völlig unklar,
weil Blei bekanntlich In der In¬
dustrie schon seit Jahrzehnten
durch leichtere Metalle mit den-
selben Eigenschaften erseht wurde
und heute fast wertlos Ist.

„Expreßblatt"
vom April 1083.

Tragischer Tod der Leipziger Gold-
barrenverkäuserin.

Der Wärter des Leipziger Un-
tersuchungsgeiängnistes fand heute
nachmittag jene geheimnisvolle
Unbekannte , die der Neichsbank
vor zehn Tagen einen Goldschatz
verkaufen wollte , scheinbar schla¬
fend auf der Pritsche liegend . Wie
sich aber schnell genug heraus-
ftcllte , hat die Unglückliche durch
Einnehmen von Vcronal ihrem
Leben selbst ein Ende bereitet.
Auf dem Klapptischchen der Zelle
wurde außer einer leeren Tablet-
tenpackung . der Chemisch-Techno¬
logischen Zeitung und der New-
york Times sdiese beiden Zeitun¬
gen wurden täglich von der Dame
"erlangt ) , ein Schreiben gefun-
len , das sowohl über ihre Person
hinreichende Auskunft gibt , als
auch über die Beweggründe Ihres
plötzlichen Freitodes.

Danach handelt es sich um die
Sattin des bekannten Physikers
Professor Dr Fazcpekus aus Ber¬
lin . Sie suchte de» Tod , weil ihre

Nerven den Aufregungen der letz¬
ten Tage und den ihr noch bevor¬
stehenden Schwierigkeiten nicht ge¬
wachsen waren . Mit Sicherheit
kann jetzt angenommen werden,
daß die von allen Sachverständi¬
gen als echt erklärten Goldbarren,
die Frau Fazepekus der Reichs-
bank anbot , aus künstlich hcrgc-
stelltcm Gold bestehen . Möglicher-
weise Ist dieses Gold von Prof . Fa-
zcpekus selbst hergestellt worden.
Wir werden In der heutigen Spät-
ausgabc unseres Blattes ausführ¬
lich darüber berichten.

„New -York Times“
vom 7. April 1983.

Droht eine neue Währungskrise?
Nach immer häufiger auf-

tauchendcn Gerüchte » . deren
Quelle noch unbekannt ist, soll der
deutsche Prosesior Biktor Fazcpc-
kus , der sich seit einer Woche In
New -Pork befindet , dem Nockefel-
ler -Morgan -Konzern ein Bcr-
fahren angebotcn haben , auf
Grund dessen bei außerordentlich
geringen Produktionskosten Blei
künstlich In Gold verwandelt wer¬
den kann . Eingeweihte Kreise be¬
haupten sogar ^ daß der Kauf be¬
reits perfekt ist, und nennen eine
Summe von 700 000 Millionen bis
eine Milliarde Dollar , die Herrn
Fazepekus in Form eines Aktien¬
pakets der neuzugründenden Kold-
fabrik „Romofa " ausgehändigt
werden soll.

Eine Bestätigung dieser Ge¬
rüchte , die besonders nach den
merkwürdigen Bergwerkskäufen
am Bleimarkt nicht ganz unwahr¬
scheinlich sind , würde außerordent¬
liche Veränderungen des Goldwer¬
tes und damit des privaten und
staatlichen Wirtschaftslebens aller
Länder des Erdballs nach sich
ziehen . Eine allgemeine Wäh¬
rungskrise als katastrophale Folge
dieser neuartigen Goldgewinnung
wäre fast unvermeidbar . Eine
amtliche Berlautbarung der Bör¬
senzeitung liegt noch nicht vor.

„Chemisch -Technologische
Zeitung"
vom 9. April 1983.

Professor Dratjchect Hi¬
storischer Rückblick aus die
Entwicklung der Atomzer-
trümmerungsmethodcn und
die Umwandlung der Ele¬
mente.

Mit der sensationellen Nachricht
aus U. S . 21., nach der Professor
Viktor Fazcpekus ein von ihm ent¬
decktes Verfahren der Eroßherstel-
lung von Gold aus Blei in Wall¬
street zum Kauf angebotcn habe,
hat wiederum eine Periode der
chemisch-physikalischen Struktursor-
schung ihren Abschluß gesunden.
Damit wird ein von der Wissen¬
schaft theoretisch längst gelöstes
Problem zu einer äußerst schwieri-
gen volkswirtschaftlichen Angele¬
genheit . Zu allen Zeiten haben
wisiennschaftliche Erkenntnisse , die
den Weg aus den Laboratorien
ln die Industrie fanden , für ein¬
zelne Teile der Bevölkerung ver¬
heerende Folgen gehabt , so sehr sie
sich auch späterhin für die gesamte
Menschheit segensreich auswirkten.
Man erinnere sich nur an die Ent¬
deckung des künstlichen Indigos,
die bekanntlich in den letzten Jahr¬
zehnten des vergangeneir Jahr¬
hunderts erfolgte . Durch sie wur-
den zwar anfänglich die Besitzer
der Jndigoplantagcn schwer ge¬
schädigt , aber die gesamte Volks¬
wirtschaft wurde durch die Grün¬
dung zahlreicher chemischer Farb¬
werke überraschend neu belebt.
Auch die künstliche Diamanten-
herstestung , mit der sich nun schon
seit 1945 eine gewaltige Industrie
befaßt hatte zur Folge , daß die
natürlichen Diamantvorkommen
in Südafrika und Australien
heute bestenfalls nur noch ge¬
wöhnlichen Kiesgruben im Wert

gleichkommen . Andererseits aber
hat die gleiche Neuerung der ge¬
samten Menschheit erhebliche Vor¬
teile gebracht . Heute laufen be¬
kanntlich säst alle Maschinen auf
Diamanten , wie einst nur die
Näder der Taschenuhren , so daß
ihre Geschwindigkeit und Lebens¬
dauer wesentlich größer ist als
früher.

Im Vergleich zur künstlichen
Goldhcrstcllung Im Großen war
aber die Diamantenerzeugung
aus Kohlenstoff für die Wissen¬
schaft eine verhältnismäßig leicht
lösbare Aufgabe , den » hier han¬
delte es sich ausschließlich um eine
molekulare Strukturändcrung , um
die rationellste Kristallisicrungs-
mcthode des amorphen Kohlen¬
stoffs . Als sie einmal gefunden
war . ließen sich ohne Schwierig¬
keiten 6000 bis 8000 Kilogramm
schwere Diamantblöcke herstelle »,
wie sie etwa für den fast rei¬
bungslosen Gang unserer Ebbe«
Flutkrastmaschinen benötigt wer¬
den , die heute an allen Ozeau-
küslcn die Energie der Mcercs-
wellen in Elektrizität uniformen.

Gold läßt sich aus Blei aber
nnr gewinnen , wen » cs gelingt,
aus dem Bleiatom mit Hilfe von
Ultraradiumstrahlen einige der
kreisenden Elektronen zu rauben,
ohne den Atomkern zu zerstören.
Nur so ist cs möglich , das Atom¬
gewicht des Elements Blei , das
weit über 200 liegt , auf 107,2,
das Atomgewicht des Goldes , zu
erniedrigen und damit Blei in
Gold zu verwaudel ». Theoreiisch
war dieses Problem schon durch
den vor sechzig Jahren verstorbe¬
nen Professor Micthe gelöst , dem
die Quecksilber - Gold - Metamor-
phose gelang . Aber das aus die¬
sem Wege gewonnene Gold war
immer weit teuerer als das na¬
türliche Metall.

Erst Herrn Dr . Fazepekus (seine
Gattin ist intcressanterwcise eine
geborene Miethe und die Enkelin
des vorhin erwähnten Forschers)
war cs Vorbehalten , diese neue
wissenschastliche Großtat der Ver¬
wandlung eines Metalls in ein
anderes für die Industrie und da¬
mit für die Masse der Menschheit
nutzbar zu machen . Aus die Ein¬
zelheiten des Verfahrens , — es
kommt dabei hauptsächlich auf die
Lenkung der UNraradiuinstrahlc ' i
und die vorherige Veränderung
des Aggregatzustandes des Bleies
an — können wir aus erklär¬
lichen Gründen hier nicht näher
eingehen.

„Expreßblatt"
vom 12. April 1983

Gold nicht mehr Geld?
Die Nachricht von dem bevor¬

stehende » Bau einer Goldfabrik
in Nevada und einer weitere » im
Staate Alaska zur Auswertung
der dort besonders reichhaltigen
Bleilagerstätten zwecks Blei -Gold-
Herstehung zu einem Viertel de
bisherigen Goldpreises hat bei
den Negierungen der ganzen Welt
lebhafteste Bestürzung hervorge¬
rufen . Man plant eine interna¬
tionale Währungskonferenz , da
das erklärliche Verlangen der pri-
vaten Nohgold - und Goldschmuck-
sachcnbesitzer, die Ihr Gold aus
Grund der bestehenden Münzge¬
setze zu Geld prägen lasten wol-
len , die Staatsfinanzen restlos
ruinieren würde Bis an Stelle
des Goldes eine neue Währungs¬
basis gefunden ist, haben die euro
päischen Staaten jegliche Golde !n
fuhr durch Zollmaßnahmen unter
Kunden , außerdem ist
man dabei , die einst¬
weilige Verordnun¬
gen auszuheben . Die
ganze Situation eri » <
»crt lebhaft an die
große » Geld - und
Währungskrisen in
den letzten Dezen¬

nien des 19. Jahrhunderts,
als bei dem plötzliche» Sturz
des Silberpreifcs jeder schnell
»och sei» Silber verkaufe»
und die ausgeschatztcn Silber-
münzen vor der völligen Entwer¬
tung ausgcben wollte , um sic I»
beständigere Werte umzuwandcln.
Durch den damalige » Plötzlich ge¬
steigerten Geldumlauf kam cs zu
einer riesigen Ueberteuerung aller
anderen Waren , und vermutlich
werden sich mit dem Erscheinen
der erste » größeren künstlichen
Goldmengen die Gcschchcnissc die¬
ser vergangenen Epoche in ähn¬
licher Weise wiederhole », bis wir
an Stelle der labil gewordenen
Goldwährung eine stabile Platin-
oder gar Nadiumwährung gesun¬
den habe » . Dabei ist cs ein fast
grotesker Zustand , wen » man be¬
denkt , daß das einzige künstliche
Gold , das bisher überhaupt einer
größeren Oeffentlichkeit zu Ge¬
sicht gekommen ist . eben jene ver¬
hängnisvollen 16 Goldbarren sind,
die noch immer die Ncichsbank-
siliale Leipzig in Verwahrung
hat . Bezeichnend ist , daß der Um¬
laus an den mehr oder minder
alten Goldmünzen In den letzten
Tagen außerordentlich zugenom¬
men hat . Andererseits hat der
bargeldlose Verkehr , der sür unser
Kreditwesen von ausschlaggcben-
der Bedeutung ist, erschreckend
nachgelassen.

„New - York Time ./
vom 13. April 1983.

Schreckeusszeneu im Gold¬
laboratorium

Bei der Inbetriebsetzung einer
Versuchsanlage für die Mctall-
vcrwandlung des Prosesior Fazc¬
pekus wurde aus unerklärlichen
Gründe » die Strahlungvorrirh-
tuug eingeschaltet , ehe die Anwe¬
senden , der Direktor de , Handels¬
bank Walker , Herr Professor
Sherman vom Unity -Kollegc und
Professor Fazepekus selbst, den
Raum verlassen hatten.

Professor Fazcpekus , der sich In
unmittelbarer Nähe der Strah¬
lungskathode befand , wurde aus
der Stelle getötet , Direktor Wal¬
ker durch Verbrennungen am
Oberkörper verletzt , daß er we-

nigc Minuten später starb , uird
nur Professor Sherman konnte
sich rechtzeitig in Sicherheit brin¬
gen . Aber auch bei ihm ist zu
besürchten , daß die fürchterlichen
Verbrennungen des linke » Arms
zu einer Amputation führen wer¬
den . Durch die ungeheure Kraft
dieser Ultraradiumstrahlen wur-
den auch sämtliche Apparate und
die Mappe des Ersinders , die er
stets bei sich trug , und die als
kostbarsten Inhalt das schriftlich
niedergelegtc Ergebnis seiner For¬
schungen barg , bis zur Unkennt-
luhkcit zerstört . Nur dem Mut
Professor Shcrmaunv , der den
Schalthebel unter Opferung seines
Armes zurückriß , ist zu verdanke » ,
daß die tödlichen Strahlen nicht
auch durch die Wände in die Ne«
benräumc drangen und hier wei¬
tere Menschenopfer erforderte ».

„Expreßblatt"
vom 13. April 1983

Ist Dr . Fazcpekus feiner Frau
freiwillig in den Tod gefolgt?

Nach den letzten Funkmeldungen
aus Ncw -Pork soll Professor Fa-
zepekus den todbringenden Strom
selbst eingeschaltet haben . Durch
den Tod seiner Frau , den er erst
vorgestern erfuhr , war Dr . Fazc¬
pekus außerordentlich niederge¬
schlagen . und man nimmt an , daß
er die Tat in einer durch seine
außerordentlich Gcmütsdcprcssio»
bedingten momentane » Geistcs-
störuug vollbrachte . So tragisch
der Tod des Forschcreliepaares
auch fei , hat er doch die Welt mit
einem Schlage von der panikarti¬
ge» Stimmung befreit , die sie seit
zwei Wochen bedrückte und Han¬
del und Wandel lähmte . Da die
Mappe des Erfinders , die seine
Aufzeichnungen enthielt , völlig
vernichtet wurde , wird das Ge¬
heimnis der künstlichen Goldber-
stellung zusammen mit ihrem Be¬
herrscher Professor Fazcpekus ins
Grab sinken . Es ist nicht anzu-
nehmen , daß einem anderen For¬
scher in absehbarer Zeit die Her¬
stellung großer Mengen Kunst¬
gold bei niedrigen Produltions¬
kosten glücke» wird.



PAUL ELBOGEN;

VNTBRSUCHVNGS
jJ  as waren damals lichte Frühlingstage!

Arthur ging die Straße hilpfenden
Tanges hinunter und freute sich der kleinen
und großen Pfützen und Lachen , in denen
blau der Himmel glänzte . Wag das für
Tage waren ! Man ging umher wie ver¬
zückt! Die Luft moussierte wie Champagner.
Allerdings war auch alles andere ganz
außerordentlich gutl Er spuckte dreimal aus
und zählte von sieben bis eins zuriick —
denn er war abergläubisch wie die meisten« en Menschen. Ja—alles gelang.

te zurück. Da lag das Haus , in dem
sein zukünftiger Schwiegerpapa wohnte , Im
gelben Sonnenschein . Wie lieb dieser alte
Herr war , mit seinen zottigen , weihen
Haaren ! Was hatte er selbst denn dar¬
gestellt , als er vor nunmehr sechs Monaten
es gewagt hatte , bei dem alten Sammler
um die Hand seiner Tochter anzuhaltenl
Gewiß — sein kleiner Antiquitätenladen , den
er von seiner Mutter Übernommen hatte,
war im Zentrum der Stadt gelegen , aber
was bedeutete das gegen den Wohlstand
dieses alten Mannes . Und wie hatte er mit
ihm gesprochen ! Ob sein Teschäft erweite¬
rungsfähig sei, hatte er lächelnd gefragt , aber
Arthur hatte gefühlt , das; er das nur aus
Freundlichkeit getan batte und daß er zu
einer Zusage schon entschlossen gewesen war.
Ja ? Dann werde man es eben erweitern.
Man hatte dann « lieft richtig den Laden ver¬
größert und seit zwei Monaten etwa konnte
er sich zu den besseren Händlern der Stadt
zählen , zumal er im Ausland einige aus¬
gezeichnete Objekte erworben hatte.

Das größte Glück war aber , daß Dolly
sich für alles interessierte , selbst , als Tochter
eines Sammlers , von Bildern und Holz¬
plastiken einiges verstand und ihre Liebe da¬
her in einem sonst seltenen Sinne befestigt
war . Eben jeßt , da er von Ihr kam, war
beschlosien worden , die Hochzeitsreise nach
Berlin und Amsterdam zu unternehmen und
in diesen Städten den Zusammenschluß meh¬
rerer großer Altertums - und Bilderhändler
anzubaftnen . Morgen also , Sonntag um
zehn Uhr vormittags , würde er mit Ihr ge¬
traut werden.

Ja — jetzt war er sozusagen ein zufrie¬
dener Mann . Der junge Arthur nahm den
Hut ab und glättete , seiner Gewohnheit ge¬
mäß , mit gebogenem Zeigefinger seine
straffest braunen Haare . Nicht unverdient,
mußte er denken , hatte er sich nicht zehn
Jahre lang geplagt ? ! Es gab wahrhaftig
iiock eine Art von Gerechtigkeit . Nach dem
eiskalten , trüben Winter — solch ein gött-
licher Frühling.

lcft will diese » Holzschnitt haben , eher
gehe ich nicht fortl

Herr des Himmels ! Wie die Stadt da im
gelben , goldenen Lichte des Nachmittags vor
seinen Augen lag , das war im Verein mit
seiner inneren Fröhlichkeit wahrhaftig Glück.

Aus der Region der Kleingärten kam er
in die der gepflegten Alleen , wo Villa an
Billa gartenumgeben ihr vornehmes
Herrschaftsleben führen . In einiger
Entfernung sah er , inmitten eines
kleinen , verwahrlosten , nun ein wenig ko¬
misch hellgrün zerzausten Gartens , mehrere
Meter von der Bäulinie der Straße ab-
gerückt , ein unscheinbares Haus stehen , besten
Besitzerin er vor wenigen Tagen besucht
hatte . Es gehörte einer uralten , sonderbaren
Baronin mit Namen Flfl Bonlcelll -Qua-
drint , aus deren regellosen , aber zum Teil
wertvollen Sammlungen er einiges hatte er¬
werben wollen.

Bin ich in diese Straße gelaufen ! dachte
er und lachte , als ihm einfiel , wie er der
alten Närrin jedes Stück stundenlang hatte
entlocken mllsten . Nur einen sehr alten chi¬
nesischen Holzschnitt hatte sie nicht verkaufen
wollen , hatte bei jedem neuen Angebot frei*
schend abgelehnt , um sich dann wieder über¬
legend auf « und niederzuwiegen wie ein ver¬

rückter Vogel . Endlich hatte er doch ohne
die Rolle abziehen milsten , aber beschlossen,
wiedcrzukommcn . Nun hatte Ihn der Zufall
vor dieses Haus geführt . Es war , wie er
rasch feststellte , erst fünf Uhr , er konnte es
noch ein letztes Mal versuchen , den schönen
Holzschnitt zu erwerben . Er drückte den
Klingelknopf : das Gitter öffnete die Haus¬
hälterin der Baronin , eine dumm aussehende
junge Person , der er seine Karte übergab.

Fisi begrüßte ihn mit einem Papageien-
kreischen. Sie habe ihn schon durchs Tele¬
phon benachrichtigen lasten wollen — sie
selbst nähme nicht aus der Folter einen Tcle-
phonhörer In die Hand — sie habe große
Ausgaben In diesen Tagen , da wolle sie dem
Verkauf einiger Stücke dennoch nähertreten.
Gut , er erneuere sein Angebot aus den Holz-Khnitt. Nein—furchtbares Kreischen—

avon könne nicht die Rede sein . Das hier
wolle sic verkaufen . Sie wies auf die ab¬
scheuliche Bronzesigur eines Landsknechtes in
halber Lebensgröße aus den letzten Jahr¬
zehnten des neunzehnten Jahrhunderts , die
Arbeit einer deutschen „Kunstfabrik " .

Arthur in seiner heiteren Stimmung
mußte lachen über die listige Torheit der
Alten . Nein — er wolle den Holzschnitt , gar
nichts anderes.

Das Habichtsgesicht der Baronin Fift
wurde scharf wie ein Messer . Sie schrie
gellend mit ihrer heiseln , aber überlauten
Stimme und oic faltigen Lider über ihren
graublauen Greisenaugen klappten aus und
zu . Sie schleppte die Nolle herbei , sagte aber,
sie könne sie unmöglich verkaufen , da sie von
China nichts verstehe , er sie also übers Ohr
hauen werde . Er solle den „Ritter " nehmen,
es sei eine französische Bronze , die sie von
ihrer Großmutter Quadrini geerbt habe.

Wie schade, . daß Dolly das nicht hören
kann , diese Komödie , dachte Arthur und be-
harrte lachend aiif seinem Verlangen , sein
Angebot um ein Weniges erhöhend.

Fifi schleuderte die häutigen , mit dicken
Ringen bespickten Finger in die Luft , und
schwor zum hundertsten Male , sie werde be¬
trogen , von aller Welt betrogen und hinter¬
gangen . Damit stellte sie die Rolle hinter
einen mit verstaubtem Kram über und über
außen und innen vollgcräumten , mit vcr-
schosteneni Samt ausgeschlagcncn Kasten und
rückte den Landsknecht unter die Lampe.

Sehr höflich begann Arthur einige Worte
des Abschiedes zu sprechen . Da riß die alte
Fisi mit heiserem Schrei die Rolle hinter
dem Kasten hervor , rollte sie auf , und ver¬
langte das Doppelte des Angebots . Arthur
begann ihr zuzusprechcn , sie widersprach laut
und ausgeregt , mit den albernsten Gründen.
Gewiß sei es ein Unikum , rief sie, und blies
wütend eine graue Strähne ihres Haares
aus den Augen . Unikum ! Er lachte theatra¬
lisch: eine sehr häufige Sache sei es . nur er
habe einen Käufer für den Schnitt , daher
sein wahnwitziges Angebot . Johlendes Ge¬
brüll aus dem mit schwarzen , aber lücken¬
losen Zähnen besetzten Munde Fifis.

Die kleine Haushälterin öffnete besorgt
die Tür , schloß sie aber sofort wieder.

Nun sprach auch Arthur laut ; er habe sich
den Holzschnitt nun einmal In den Kops ge¬
setzt, er mllste ihn haben . „Ich will ihn
haben , diesen Holzschnitt " , rief er , „ich will
ihn haben , eher gehe ich nicht fort ." Gut,
sie wolle ihm entgegenkommen , sie gebe ihn
um eine Million billiger , aber er müste auch
den Ritter nehmen . „Sehen Sie sich doch
diese feine Arbeit an !" Herr des Himmels,
jetzt konnte man aber doch wütend werden!
Nein , er wolle den Mist nicht geschenkt/ Er
habe keinen Trödclladen , in drei Geiers
Namen , verzeihen Sie ! Bitte — dann eben
nicht ! Die Rotte wurde versteckt.

So ging es noch eine halbe Stunde fort
mit gellenden Schreien Fisis , Hinundherglit-
schen über das Parkett , erregtem oder hu¬
moristischem Zureden Arthurs . Er ries ihr
endlich , in der Tür stehend , ein allerletztes
Angebot zu.

Da holte sie ihn winselnd herein , ihre
graublauen schillernden Augen klappten , und
sie drückte ihm die Rolle in die Hände : das
erhaltene Geld umkrallte sie mit Raubvogel«
sängen und versperrte es in dem abscheu¬
lichen Samtkasten mit zitternden Fingern.

Dann rief sie Ihre Betty . Diese war aber
offenbar ausgegangen und kam nicht . Ihre
Herrin verfluchte sie bis ins letzte Glied.
Höchstpersönlich öffnete sie dem Besucher die
Gartentür . Er empfahl sich lächelnd . Sie
berührte mit einem sauren Grinsen , dem
Reste ehemaliger aristokratischer Gesellschaft¬
lichkeit, die Nolle und sagte : „Die haben Sie
wohl um ein Butterbrot bekommen , um ein
Butterbrot !" Und ob er nicht doch den
Ritter — Arthur verneinte lachend und ging.
Er sah noch, wie die Alte in Ihrem bau¬
schigen Pauschalschlafrock kopfschüttelnd und
murmelnd im Hause verschwand.

Pfeifend sprang er aus die hintere Platt¬
form einer Straßenbahn , zündete eine Zi¬
garette an — er hatte sich solche mit dem
Namen „Dolly " anfertigcn lasten — und
fühlte sich glücklicher denn je . Er sah den
Platz vor Augen , wo er im Geschäft diesen
herrlichen Holzschnitt aushängcn werde.
Dolly würde begeistert lein Er war aber
auch zu schön! Ein Stückchen rollte et aus
und verfolgte entzückt die feinen Linien des
Greisenkopfcs , der dargestellt war — offen¬
bar ein Schüler des Lao -Tse , wenn er sich
nicht täuschte.

Bravo ! Das hatte er fein gemacht ! War
es nicht klüger , daß das Bild nun Menschen
erfreute , statt bei der alten Fisi Quadricelli
hinter einem scheußlichen Stück Möbel zu
vermodern ? Noch bevor sie zur Bahn fuhren,
morgen noch mußte Dolly es sehen , das Wun¬
derwerk ! Die würde ihre lieben Augen
aufsperrcn . Nein — cs war wirklich herrlich,
wie gut es Ihm zing

Während er sieh für die Hochzcitsfcicr
umzog , traten plötzlich zwei Kriminal*

beamte ins Zimmer

Er begann ein lustiges Gespräch mit dem
Schaffner , später auch mit einem kleinen
Jungen , der einen elektrischen Apparat trug.

Als er vor seinen Laden kam, mar dieser
schon geschlosten. Er sah nach der Uhr —
richtig , es war Biertel nach steven geworden.
Keiner seiner Angestellten war zu sehen . So
schlenderte er — nachdem er die Nolle in
seine Wohnung getragen hatte , der Abend
war lau und windstill — durch den Park und
durch einsame Gassen , pfiff und summte ver¬
gnügt . Zuerst war es ein neues amerika-
nisches Tanzlied , besten Rhythmus er vor sich
linsang und trillerte , dann der Beginn der
linsten Beethovensymphonie , später zwei
innlose Takte heiteren Singsangs , die ihm
aber genau wie das vorher Gesungene restlos
seine glückliche und vollkommen zufriedene
Stimmung auszudrücken schienen. Er spielte
mit einem dunkelbraunen , stacheligen Scotch¬
terrier , der seine Bank umhllpfte , schnitt
einem Baby im Kinderwagen lustige Gri¬
massen , bis es zu lachen begann , und ging
etwa um acht Uhr in ein Restaurant , um zu
speisen.

Dort wusch er sich die Hände , aß mit
größtem Genuß ein Roastbeef mit krachenden
Kartosfelschnittcn und eine Fruchtcreme , gab
dem Kellner ein ungewöhnlich hohes Trink¬
geld vor lauter Freude , und spazierte nach
Hause.

Auf dem Wege sah er vor einem Licht-
pieltheater ein Programm mehrerer ameri-
änischer Posten angeschlagen , und so ließ er
ich eineinhalb Stunden lang , vor Lachen
chreiend , von den wüsten und unerwarteten,

phantastisch -komischen Erlebnisten der gro-
tesken Leute dort oben erheitern , bei jedem
Gelächter bedauernd , daß Dolly nicht neben
ihm saß.

Er verließ das Theater nach halb zehn
und kam knapp vor zehn Uhr nach Hause.
Seine alte Wirtschafterin schlief schon. Er
versuchte noch die Wirkung seiner Neuerwer¬
bung an einer Stelle gegenüber feinem Bett,
und erwog einen Augenblick lang die Mög¬
lichkeit, den Schnitt für sich zu behalten,
perrte die Rotte aber dann gähnend in
einen Kasten , da er die endgültige Entschei-
>ung Dolly überlasten wollte . Dann ging er
zu Bett.

Einige Minuten dachte er noch mit einem
heißen Gefühl innigen Glückes an den kom-
menden Tag , dann träumte er etwa eine
halbe Stunde lang , umtanzt von lebendigen
Rhythmen , von den angenehmsten , ent¬
zückendsten und erfreulichsten Dingen , endlich
versank er in einen traumlosen und gleichsam
weich umhüllenden Schlaf.

Er erwachte um neun Uhr morgens,
sprang hastig aus dem Bett und lachte zum

Fenster hinaus , in den wolkenlosen Himmel
empor . Wenn Engel heiraten ! Er badet »,
rasierte sich, zog, laut einen Gassenhauer
brüllend , das Frackhemd an , knöpfte ohntl
allzuviel Beschwerde den Kragen an , band
die gipsweiße Krawatte , fchlüvlte in di«
weiße Ripswcste , den neuen englischen Frack,
zog die neuen Lackschuhe über die neuen
Seidensocken und nahm die Frisierkappe von
den Haaren , die nun glatt und glänzend an
den Kopf gepreßt lagen.

Die Haushälterin brachte das Frühstück»
begrüßte ihn In ihrer geschwätzigen Weise,
klapperte lächelnd mit ihrem falschen Gebiß
und rollte freundlich die himmelblauen
Lammsaugen . Arthur aß mit Appetit von
den Spcckeiern und den Butterweckchen,
trank , während er zerstreut der alten Wacha
zuhörte , seinen Tee , und nahm zum zwanzig¬
sten Male Ihre grinsenden Glückwünsche ent¬
gegen.

Da hörte man die Eingangsglocke . Die
Wacha schwänzelte hinaus , um zu öffnen.
Arthur stand auf , trat ans Fenster , atmete
die frische, nach sonnwarmem Mörtel und
Frühlingsgrün riechende Lust ein . Er lachte
glücklich. Nickend sagte er zweimal halblaut
wie eben srüher : „Gut , sehr gut ." Diesmal
aber wollte er wohl seine Stimmung und
dag Leben im allgemeinen kennzeichnen.
Heiß und kraftvoll strömte sein Blut.

Da hörte er laute Männerstimmen , die
piepsende der alten Wacha schrillte hinein
und Schritte näherten sich der Tür . Es
klopfte . „Was ist denn los ? " ruft er er¬
staunt . „Oessnen Sie " , sagt ein Baß . Er
tut cs . Zwei Herren treten ein , ein großer,
ein kleiner . „Was heißt denn das " , fragt
Arthur laut , „hier ln mein Zimmer — ? "

„Polizei !" brummt der große Herr und
sieht sich im Zimmer um . einen Blick links,
einen rechts — keine Fluchtmöglichkeit.
„Sind Sie Arthur Pillar ? "

Der junge Mann nickt erregt und will
sprechen — irgendeine gesellschastliche Phrase:
Wollen die Herren nicht Platz nehmen ? Da
fragt der kleinere Beamte mit meckernder
hoher Stimme:

„Wo waren Sie gestern von etwa fünf
bis sieben Uhr ?"

„Was sind das für lächerliche Fragen ? "
ruft Arthur kopfschüttelnd , „soll ich vielleicht
silberne Lössel gestohlen haben bei der alten
Donicetti ? "

Die beiden Herren blickten einander se¬
kundenlang an . „Sie sind dringend ver-
dächtig , Frau Fernanda Bonicelli -Quadrini
gestern abend ermordet  zu haben " , sagte
der Baß und griff irgendwie verlegen an
den Nockausschlag.

Arthur schüttelte noch immer den Kopf
hin und her , es war nur mehr eine unbe¬
wußte Bewegung . Sein Gesicht war weiß
wie sein Frackhemd , gipsweiß . „Ich " , sagte
er , ein gesellschaftliches , nun unheimlich
starres Lächeln festhaltend — „ich? Das ist
nicht gut möglich . Warum sollte Ich. . .? "
Diese Frage schon war so grauenhaft , daß er
verstummte.

In diesem Augenblick fühlte er sich hilf¬
los , ohnmächtig diesen beiden Männern aus¬
geliefert . Er hörte ln furchtbarster Ver¬
wirrung . daß man ihn verhaftete , vernahm
einige Einzelheiten des Mordes und ver-
uchte immer wieder in gesellschaftlichem Ee-
prächston etwas einzuwenden , etwa : „Das
st doch absurd , warum sollte ich am Tage

vor meiner Hochzeit . . oder : „Ich bitte Sie,
meine Herren , der gesunde Menschenverstand
muß ihnen doch sagen . . ." Er sah die Be¬
amten unbewegt seine Kästen durchsuchen,
überall Siegel anlegen , hörte die Wacha,
aus sie einreden , und verstand von allem
nur eins : Hier gab es ein wahnsinnige»
Mißverständnis , das sich auf der Polizei
ausklären mußte.

„Rasch auf die Polizei " , sagte er , „dort
muß sich ja alles aufklären , meine Herren ."
Erschaudernd beobachtete er wieder einen
wechselseitigen Blick, der zu fagen schien:
Nicht Übel gespielt — kennen wir.

Bor dem Haustor stand der Portier —
sonst niemand . Eine Köchin aus dem Par¬
terre trat eben zu ihm , als Arthur mit den
Polizeibeamten in ein Automobil stieg . Er
sah , wie sie sich neugierig zu dem dicken
Manne neigte — in zehn Minuten würde
das Haus wißen , daß den Bräutigam die
Polizei geholt hatte . Er fühlte etwas in
seiner Brust sich zusammenkrampfen . Grauen
stieg schleimig -widrig in der Kehle empor.

Schluß iu' gt.



Anita,
die Pantherkatze

Von Edda Bornschmidt
Es war In einem kleinen Hotel

in Nevada , wo Ich mich eine
Nacht aushalten muhte.

Im kleinen , verwahrlosten Var¬
raum sahen bei triibcm , räuchri-
gcm Licht ein paar jener aucflc«
prägten Typen des Inneren La » ,
des Im Westen , deren eo auch
heute noch unzählige in den Etaa-
ten gibt . Man schien mein Ein¬
treten kaum bemerkt zu haben.

Der bleiche, lockenhäuptige
Dompteur nickt« und fuhr im
trägen Fluh seiner Unterhaltung
fort:

„Ja gcwih , es war unvorsichtig
von diesem Mann , das Tier frei
umherlaufen zu lassen . Die Katze
ist nun einmal viel feinfühliger
als zum Beispiel ein Hund.

Dag , wag Sie eben „nur schein¬
bar harmlos " nannten , Ist meist
nichts anderes als Scham oder
Enttäuschung oder ein SIchocr-
lehtfllhlen.

Ein einziges Mal bin ich an
der Offenherzigkeit des Raubtieres
irre geworden , und das kam so:

Vor Jahren bekam Ich In meine
gemischte Gruppe eine junge
schwarte Pantherin . Wir hatten
das Tier aus der Konkursmasse
einer Tierhandlung übernommen,
die Direktion wollte ea nicht be¬
halten . Wer nahe an Ihren Wa¬
gen trat , den fauchte sie Minuten
lclang an.

verlangt nicht zu viel
: Zwischen liebenden Menschen
: tollte uneingeschränktes Vertrauen
: herrschen . Das wäre Ideal , aber
: es Ist praktisch nicht Immer durch-
: führbar , da In jedem von uns
: Schwingungen , Eitelkeiten und
: Hemmungen vorhanden sind , die
: uns manches verschweigen lassen,
: das dem anderen gesagt werden
: könnte.
: Ea ist auch gar nicht wichtig.
: das, jeder kleinste Vorgang im
: Leben des anderen den Weg zu
: uns findet , es ist unendlich viel
: mehr , wenn ein Mensch In grohen
: Dingen aufrichtig zu uns ist und
: ein Vertrauensverhältnis zu uns
: hat.
: Ein gelegentliches Ausweichen

auf eine Frage oder die Erfah-
: rung , das, uns etwas verschwiegen
: wurde , sind nicht schlimm , und
: haben wcd ^r mit der Liebe noch
: mit dem Vertrauen etwas zu tun.
: Wenn wir ehrlich sind , werden
: wir einsehen , das, wir keine Aua-
; nähme bilden , dah es auch bei
: uns Dinge gibt , die nicht — oder
: etwas nach Wunsch gefärbt — ge-

i : sagt werden . Es ist ja so vcr-Ich fand bald heraus , dah das , -
was di - Kollegen für hinterhäl - - handlich und natürlich , dah man.
tiyes Lauern hielten , nur die
ständige übernervöse Reaktion auf
die vielen Eindrücke , namentlich
Geräusche des lauten Zirkus-
lebens war.

Ich brachte das Tier in eine ab¬
gelegene Ecke des Zeltes und füt¬
terte es stets allein . Bald hatte
Ich heraus , dah es nur ein alltäg¬
liches Geräusch oder eine kleine
Bewegung war , was das Tier un-
berechenbar ausregte.

An Arbeit in der Manege bet
den vielen Geräuschen und Ablen¬
kungen des Zirknslebens war
nicht zu denken , und so verfiel ich
darauf , meine Hebungen nachts
abzuhalten . Allein schon die ein¬
heitliche Beleuchtung wirkte wahre
Wunder . Trohdem schien nach
wie vor äuherste Aufmerksamkeit
am Platze . War Anita auch bei der .
Fütterung schon lange nicht mehr - auch nicht bet älteren oder gleich¬
zornig gewesen , so wurde sie hier ; altrigen Damen Ausnahmesülle
doch zuweilen von einigen meiner : muh das natürliche Gefühl regeln,
älteren „Ensemblemitglieder " , na - : «• B . wenn eine achtzehnjährige
mentlich einem temperament - : junge Frau einer alten Dame

erad « wenn man liebt , den an¬
deren mit Dinge » verschonen
möchte, die die eigene Person nicht
in einem guten Licht erscheinen
lassen . Darum : verlangt nicht
zu viel Vertrauen!

Ein wenig Höflichkeit
Beim Verstellen von Menschen

erlebt man immer wieder die ko¬
mischsten Sachen . Dabei ist es
wirklich so einfach . Erste Regel
ist, dah stets der Jüngere oder
irgendwie Unbedeutendere zuerst
vorgestellt wird . Dag hciht , sein
Name wird zuerst genannt.
Ebenso wird stets , wenn ein Herr
und eine Dame bekannt gemacht
werden , der Herr zuerst vorge-
stellt . Verheiratete Frauen stehen
niemals auf bei einer Vorstellung,

» Q

Schränke und Schieb-
laden

Die gutausgeräumtcn Echieb-
ladcn sind der Stolz mancher
Hausfrau , und doch kommt gele¬
gentlich der Augenblick , wo man
etwas vermißt . Man weih nicht,
ob cs verlorcngegangen Ist, ob es
verlegt wurde , nian ist lest über-
zeugt , es an seinen Platz gelegt
zu haben , aber es ist nicht zu
finden . Diesen Aergernissen geht
man aus dem Wege , wenn man
sich einmal die Mühe macht und
in alle Schränke und Schiebladen
ein Inhaltsverzeichnis klebt . Es
ist eine Arbeit von einigen Stun¬
den , die sich reichlich bezahlt macht.
Gleichzeitig erreicht man dadurch
auch , wenn man Personal im
Hause hat , dah die Ausrede , das
war zu meiner Zeit schon nicht
mehr vorhanden , nicht als Ent¬
schuldigung dienen kann , wen»
etwas fehlt.

Ein enger Hut  verursacht
oft die empfindlichsten Schmerzen
an de» Ohrnerven . Anfangs mertt
man gar nichts . Erst wenn man
ihn längere Zeit ans dem Kops
hat . setzt der Schmerz mit voller
Heftigkeit ein . Es hilft im
Augenblick , den Hut vom Kopf zu
nehmen.

Man verzichte lieber auf alles,
was man gerade unternehmen
turnte , wenn die Situation nicht
erlaubt , dah man eine Weile
obne Kopfbedeckung fein kann . Da
der Schmerz sich steigert , hätte
man doch keine Freude . Für die
Zukunft muh der Hutkops um
mindestens 1 Zentimeter weiter
gemacht werden.

Rebhiihncr mit Linsen
Linsen werden sehr sauber ge¬

waschen und weich gekocht. Wenn
sie gar sind , gleht man das
Wasser ab , tut etwas Butter und
klcingcschuittene Zwiebel In einen
Tops und läht die Linsen darin
dünsten . In der Zwischenzeit
werden zwei Rebhühner , die man
am Tage vorher in Milch gelegt
hat . weich gedämpft , die Sohe
wird mit etwas Wein , Zitronen¬
last . Speck und Zwiebeln pikant
abgeschmcckt und zwischen die
Linse » gerührt . Man richtet die
Rebhühner bcrgartig an und füllt
die Linsen im Kranz herum.

Leber auf italienische Art

Sehr dünn geschnittene Cchei-
den Hammel - oder Rinderleber
wälzt man in Mehl und läht sie
am besten in einem Irdenen Ge¬
schirr mit gutem Olivenöl , einigen
Zwiebeln , Zitronenscheibe » , Pfef-
scrkörner » . Salz und ein wenig
Fleischbrühe fcstzugcdcckt bei klei¬
ner Flamme schmoren . Die Leber
ist fertig , wenn kein Blut mehr
hcrvortritt . Alan richtet sie In
der biludig gekochte» Sohe an und
gibt zum Schluh feingehackte
Kräuter daran.

Für Sie , gnädige Frau

vollen Bären jüngsten Semesters
geneckt. Ich muhte feststellen , dah
sie bei jeder Uebung nur aus eine
Gelegenheit wartete , auszu¬
brechen und sich an der Wand der
Manege entlang In meinen Rücken
zu fchleichen.

Dabei lag etwas für mich Un¬
klares in den gelbblinzelnden Se¬
hern des Tieres , das ich nicht deu-
ten konnte . Darum hatte ich
eigentlich ein schlechtes Eewisten
gegen Anita . Und Ich wuhte nicht:
Spürte das Tier meine Unsicher¬
heit , und reizte ich es dadurch
zum Angriff?

Jedenfalls konnte ich aber nach
einem halben Jahr mit Anita zu-
frieden fein.

Da tauckte eines Ta¬
ges — wir lagen in
einer kongrehpolnlschen
Provinzstadt — ein per¬
sischer Jongleur auf , der
früher der Mann mei¬
ner Frau gewesen war.
Ein brutaler Mensch,
vor dem sie sich seiner,
zeit zu mir geflüchtet
hatte . Ich hatte damals
auf feiner sofortigen
Entlassung bestanden.

Ich hatte den Perser
schon fast wieder ver¬
gessen, bis ich an jenem
unheimlichen Abend das
bekannte Gesicht plötzlich
Im Publikum gewahrte

Und dann kam jene
sonderbare Nacht.

Es regnete tn Strö¬
men , als ich an meinen
Wagen kam. Zudem war
es so dunkel , dah ich
meine Hand nicht vor
Augen sehen konnte.
Um 11 Uhr machte ich
mir Tee und wollte
dann meine Nachtübung
hasten.

vorgestellt
stehen.

wird , sollte sie auf-

: Kleine Geschenke sind Höslich-
: ketten und erhalten die Freund-
: schast. Mit ein bihchen Liebe
: und Verständnis könnten wir alle
: viel mehr Freuden in das Leben
: unserer Mitmenschen streuen . Nicht
: der Eeldpunkt , sondern der gute
: Wille ist hier ausschlaggebend.

Eier in Eele6

Man legt pflaumenweich ge-
kochte Eier in Hälften geschnitten,
mit der Schnittfläche nach unten
in eine Ringform und iibergieht
sie mit einem zarten Fleischgelce.
Rach dem Erstarren schüttet man
sie aus der Form und füllt in
die Mitte irgendeinen pikanten
Salat.

Fünf kleine Leute steüen sich
Ihnen in ihren neuen Schul - und
Spielkleidchen vor und beweisen,
dah all diese Kleider , die Sie,
gnädige Frau , sicher selbst schnei¬
dern können , — reizend aussehen.
Wollmussellne , Waschvopeline,
kleingcmustertes Tuch uno Samt
sind dag Material dieser Kinder¬
modelle für den Herbst . — Für
den fünfjährigen Herrn das lange,
karierte Jäckchen mit weihem Pi¬
keekragen , trägerähnlichen Passen
und schwarzem Höschen , — für
die Spielgefährtin ein loses , seit-
lich gekraustes Hängerkleidchcn
mit winzigem Faltenrock . Das

Schulkleid aus gemustertem Woll
stoff mit dem weihen auswechsel¬
baren Plüschen und breiter Kra

das kurzärmlige

chu
stoff
bare>
genschleife , und
Mulselinklcidchen mit boglg ge¬
schnittener Kragenpasse sind für
die 7- bis 10 jährigen erdacht,
während die 12- bis 1-1 jährige
schon ganz damenhaft ein Smo-
kingkostüm aus schwarzem Samt
mit tiei eingelegtem Faltenrock
und heller , hochgeschlossener Bluse
trägt.

Bekommen Sie , gnädige Frau,
nicht ordentlich Lust , Ihre Schnei¬
derkünste zu erproben?

Meine Frau war von einer
ungekannten Acngstlichkeit und
wollte mich überreden , die
Uebung abzusagen , was sie noch
nie getan hatte . Ich lieh mich
aber nicht elnschüchtern , trat in
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den dichten Regen hinaus und
holte meine vierbeinigen Mit¬
arbeiter.

Als ich gerade das Licht aus¬
gedreht hatte , hörte ich von der
entgegengesetzten Seite des Zel¬
tes eine Stimme : es schien ein
Hilferuf zu sein . Aber es war im
dichten Regen unmöglich , die
Entfernung zu bestimmen.

Ich schloß die kleine Tür aus
der Manege auf , trat an die
Sperrsitze heran , lieh aber das
Licht ausgeschaltet , da Ich in die
dunkle Nacht hinaus doch nicht
hätte sehen können.

Als ich mich gerade ummendcn
und zurücktasten wollte , hörte , ich
aus der Richtung des Tierzeltes
einen unterdrückten Schrei , ver-
mischt mit unangenehm scharfen
Geräuschen . Blitzartig tauchte
mir der Gedanke auf , dah man
mich von meinem Wagen fort¬
locken wosite . Ich tastete mich, so
schnell es ging , am Gitter zur
kleinen Tür aus der anderen
Seite zurück und schloß ab . Dann
ging ich durch den Raubtiergang
auf dem schnellsten Wege zu mei-
cer Frau.

Als Ich jedoch noch keine zwan¬
zig Schritte aus dem Hauptzelt
gemacht hatte , wurde Ich von
einem Gefühl des Entsetzens schock¬
artig gelähmt . Wenige Meter vor

mir , dicht über den» Boden , glom¬
men zwei grünliche Punkte , dieK langsam und lautlos näher->ben. Es war klar , dah es die
Seher einer Katze waren.

Mit verhaltenem Atem über-
legte ich, wie Ich das Tier anru-
fen könnte , ohne ea zu erschrek-
ken. Unmcrklich kam es auf mich
zugekrochen und begann schliehlich
dabei leise zu mauzen.

Ich trage nie eine Waffe In
der Manege , weil das Gefühl , das
sich dann ergibt , die Tiere ungün¬
stig zu beeinflussen scheint : mein
Assistent aber war längst fortge-
gangen.

So wuhte ich nur , dah ich
keinesfalls zurückgehen durste.

Endlose Sekunden erstarrte»
llcberlcgens - dann plötzlich
schoß das Tier vor , ich lehnte mich
mit einer Schulter verzweifelt
ans Gitter , und schon spürte ich
Anitas Borderläufe auf meinen«
Oberkörper . Im nächsten Moment
fahren die breiten , grünlichen
Lichter empor . Ein heißer Atem
schlägt mir gegen das Gesicht.

Anita leckt mich! Bor Ueber-
raschung Hütte ich jetzt beinahe
den Halt verloren.

Anita springt an mir hoch mit
ihren 52 Kilo , als wäre sie eine
kleine Hauskatze . — -

Langsam locke ich dann das

Tier hinter mir her in die Ma¬
nege, zwänge mich durch die kleine
Tür hinaus und mache Licht.
Dann gehe Ich außen zurück, um
zu sehen , was den Käfig Anitas
geöffnet haben kann . Sie folgte
mir , vertraut mauzend , innen im
Gang.

Anita bleckt mich zärtlich an
und springt an den Wänden hoch.
Da sehe ich plötzlich an ihren Vor¬
derläufen Vlutspritzer.

An der nächsten Gaiiaecke er¬
wartet mich ein grauenhafter An¬
blick. An den Kleiderfetzen er-
kenne Ich den Perser . Er muhte
den schweren Eisenriegel von Ani¬
tas Tür gelöst haben und dabei
dem Ganggitter zu nahe gekom¬
men sein . Vielleicht mochte auch
Anita den Käfig nicht gutwillig
verlassen haben.

Zwei Tage später las Ich in
Los Angeles eine Zeitungsnotiz.
Sie berichtete von dem Tode eines
Dompteurs und schloß mit den
Worten : „Der Mann hatte sich
zwischen den Wagen geirrt , war
bei der Nässe ausgeglitten und im
Fallen gegen das Gitter eines
schwarzen Panthers geschlagen.
Die Katze batte ihm mit einem
einzigen Schlage das hgtbe Ge¬
sicht mit der Nase und einem
Auge zersetzt ." -

Anita hatte sich erschrocken. . . .



§otmhigiSkrJlvt &znd
Riesen der Steppe kämpfen ®lc,<mjcnbcs«'“n®'

Gin kleiner Aelchenscherz

Bleiern liegt die Lust aus der
von dornigen Mimosen ringe-
faßten Lichtung ; mit unerbittli¬
cher Glut dörrt die afrikanische
Sonne das kurze Steppengras,
da» von keinem Luftzug bewegt,
wie ein undurchdringlicher Tev-
pich die leichten Bodenwellen deckt.

Nichts rührt sich. Auch das rie¬
sige Nashorn scheint wie aus
graufarbenem Stein gemeißelt,
nur ab und zu bewegen sich die
kurzen Ohren , um die lästigen
Quälgeister zu scheuchen, die Stech-
ltegen , die mit tausendfachem Ge-
umme immer wieder einen Ruhe-
»unkt aus seinem Körper zu sin-

den versuchen . Jetzt wendet cs
langsam das mächtige Haupt und
stellt die Lauscher senkrecht. Das
kleine böse Auge sucht die Umge¬
bung ab , der mächtige Nashorn-
bulle wittert den Feind.

stürmenden Gegner » durch einen
Seitensprung pariert , schon hat
das vorbeigestürmte Nashorn kurz
halt gemacht , erneut stehen sich die
Kämpfer gegenüber.

In sinnloser Wut schaukeln die
mächtigen Köpse wiegend hin und
her , tiefe Furchen reißt das Horn
in den Boden , Steine , Sand,
Grasbllschel fliegen in tollem
Wirbel durch die Luft , das
dumpfe Grunzen ist in ein wüten¬
des Blasen und Pfeifen llberge-
gangen , der kleine stumpfe Schwanz
steht senkrecht in die Höhe , die
Gegner springen von einer Seite
zur anderen.

Jetzt stürmen sie wieder gegen¬
einander . Im Kreise acht der
rasende Lauf , der die Erde er¬
dröhnen läßt , jeder versucht dem
andern das große Horn in die
Flanke zu rennen . Krachend tref-

Aus dem gegenüberliegenden
Dickicht schiebt sich eine graue
Masse und tritt mit langsamem,
sichernden Schritt aus die Lich¬
tung , ein tiefes Schnaufen verrät,
daß die Gegner sich entdeckt haben
und beobachten . Schritt für Schritt
nähert sich das zweite Nashorn;
nun trennt nur noch ein Zwischen¬
raum von etwa vierzig Metern
die beiden Rivalen , während im
Hintergründe die Nashornkuh , die
Begleiterin des zweiten Bullen,
erscheint . Jetzt stehen sie sich un-
beweglich gegenüber , nur ein
dumpfes Grunzen verrät die auf-
steigende Wut der wehrhaften
Kämpen.

Plötzlich bricht das Gewitter los.
Den Kopf gesenkt , mit der gan-

zen Lange des Horns die Erde
aufreibend , nimmt der erste Ko-
loß den Gegner an.

Doch auch der zweite ist auf der
Hut . In blitzschneller Wendung,
die dem schwerfälligen Tiere
kaum zuzutrauen ist, ist der An-
griff de» in rasendem Galopp an-

Eine merkwürdige Täuschung

Bon allen sogenannten opih
schen Täuschungen ist diese einer
der merkwürdigsten . Man brauchr
nur die ganze Figur Mit der
Hand in drehende Bewegungen
zu versetzen , und cg wird so aus-
ESL . eis mtüu  alle Kreise sich

selbst tzexumvrehen und zwar In
dem gleichen Sinne , wie die Hand
die drehende Bewegung aussiihii
Besonders eindringlich ist die
Täuschung , wenn man nicht die
Figur selbst anschaut , sondern
einen benachbarten Punkt.

Bor der Schlacht bei Waterloo

Wer kann » ?

Nach der Schlacht bei Waterloo

Scherz -Bilderrätsel

Aus einem Kartenblatt schneide
man zunächst eine kreisrunde
Scheibe , und führe dann die
Schere schraubenförmig immer im
gleichen Abstand bis dicht an den
Mittelpunkt heran . Auf diese
Weise schneidet man eine Papier¬
spirale , deren Mittelpunkt man
einknickt, so daß eine kleine

Diese geometrische Figur kann
ln einem Zuge gezeichnet werden.
Wer hat so viel Geduld , daß er
das kleine Kunststück fertigbringt? ur„ vh»jchvrL

Höhlung entsteht . Am anderen
Ende schneidet man einen Schlau-
genkops , den man entsprechend an-
malt . Nun steckt man eine Strick,
nudel in ein Holzbrettchen und
hängt die Spirale an deren Spitze

so aus , wie unsere Abbildung das
zeigt . Stellt man nun das kleine
Kunstwerk auf eine warme Herd¬
platte oder auch neben sie, so wird
die Schlange anfangen , sich von
selbst herumzudrehen.

fcn die mastigen Leiber im An-
prall aufeinander , schnaufen , heu¬
len , grunzen , stampfen , wie zwei
Riesenteusel fahren die Dickhäu¬
ter immer wieder auseinander
los.

Nun ist es dem einen gelungen,
dem Gegner die spitze Waffe in
die Seite zu rennen . Kopfüber
trudelt der Getroffene in den
Sand , schon ist er wieder auf
den Beinen und wendet sich ge¬
gen einen neuen Ansturm . Doch
zu spät . Wieder trifft ein wuchti¬
ger Stoß des rasenden Gegners,
aufheulend sinkt der kleinere der
Kämpfer auf die Seite um nicht
wieder aufzustehen . Blutunter¬
laufenen Auges steht abwartend
der Sieger , bereit dem Ueberwun-
denen den Rest zu geben , doch das
Ende ist da , stöhnend sinkt der
Kopf des Totwunden zurück, wäh-
rend der Sieger an der Seite der
Kuh im Mimosendickicht unter¬
taucht.

Im blauen Aether zieht der
erste Geier seine Kreise.

Die Todfeinde unserer
Vogelweit

Trotz staatlichen Vogelschutzes
bleibt es Tatsache , daß das Heer
unserer nützlichen Sänger in stän-
diger starker Abnahme begriffen
ist . Umgekehrt drohen uns die
schädlichen Insekten förmlich auf«
zufresten . Eo ist höchste Zeit , den
Ursachen nachzugehen und mit
allen Mitteln Abhilfe zu schas en.
Man weiß , daß unsere Zugvögel
in fernen Landen viel zu leiden
haben . Daran ist kaum etwas zu
ändern . Konnte z. B . Italien
schon früher in Freundschaft nicht
zur Annahme des Vogelschutz¬
gesetzes bewogen werden , so ge¬
lingt das wohl jetzt erst recht nicht.
Aber auch unsere übrigen Sing-
vögel , die nie in fremde Länder
kommen , nehmen rasch ab . Die
Ursachen wüsten daher bei uns
liegen . Nur wenig ist es bei der
Allgemeinheit bekannt , daß aus
der eigenen Gattuna den nütz-
lichen Sängern die größten Feinde
erstanden sind : Häher , Elster,
Krähe und Würger . Die natür¬
lichen Feinde dieser vier Arten
sind sehr selten und dem Auoster-
ben nahe (Habicht , Falke ).
Unsere heutige Jägerei kehrt
sich selten an die Räuber:
Teils ist vielen Jägern die
große Schädlichkeit der aenann-
ten vier Räuber nicht bekannt,
teils fürchten sie, irgendein eß¬
bares Wild zu vergrämen oder gar
den teuren Preis der Patronen.

Während Elster und Krähe

menschlichen Wohnungen kommen?
Lautlos kommen diese Mörder und
unbarmherzig ! Lebend wird der
Leib des kleineren Vogels ausge-
rissen und die Eingeweide ver¬
schlungen!

Ist unter den vielen Spazier¬
gängern in Wald und Flur nie¬
mand , der die Hilferuse unserer
Singvögel versteht und so die wah-
ren Räuber entdeckt ? Die Sache
ist doch so einfach:

Der Buchfing , dieser nützliche
Vogel für den Obstzllchter , verrät
alles . Wer das „Dreck, dreck!" dev
Männchens und das rasch ausein-
ander folgende „Fink , fink , fink !"

mehr in Flur und an Waldrän,
dern anzutreffen sind , ist der Häher
überall , im kleinsten Park , im tief.
sten Walde
geht fein Naubzug ; kein Nest

Von früh bis spät
bzug ; kein Nest der

Frei - oder Halbhöhlenbrüter , sei

des Weibchens hört , eile schnell
hinzu . Ich bin überzeugt , daß er
während der Vrütezeit in 90 von
100 Fällen den Häher auf seinem
Rauvzuge antrifft . Nach meine»
jahrelangen Beobachtung weiß ich.
daß ein Häherpaar in der Brüte-
zeit Hunderte unserer kleinen
Sänger (einschließlich der Gier'
vertilgt , und dabei erreicht dar
Gelichter beinahe Ereisenalter
Der Verlust durch diese Räuber
geht jährlich in die Hunderttau.
sende , vielleicht Millionen . Darum
Kamps diesen Mördern ! Nur keine
Humanitätsduseleil Die Häher
sind übrigens viel zu schlau, um
sich ausrotten zu lasten . Staat.
Negierung und Iägervereine mö¬
gen mit allen Mitteln die Ver¬
tilgung der Räuber anstreben.
Forst , urid Landwirtschaft und
noch viel mehr unsere kleinen
Sänger werden ihnen danken.

Weinen die Krokodile
wirklich?

Jeder Mensch kennt und benützt
oie Redensart von den Krokodils-

es auf dem Boden oder im höch¬
sten Wipfel , entgeht seinem schar-
fen Auge . Eier und Junge ln
allen Größen verschlingt er oder
trägt die Beute seinem Iungpack
zu . Bio unter die Fenster be¬
wohnter Häuser geht sein Raub-
zua . Glaubt jemand im Ernst,
daß noch ein besetztes Nest in Flur
und Wald zu finden ist, wenn die
ionst so scheuen Häher bi » zu den

tränen , und nur die wenigsten
misten , ob diese Revtilien wirklich
in der physiologischen Lage sind.
Tränen zu vergießen.

Der englische Zoologe Boulenger
hat nun die Frage zum Gegen¬
stand einer wistenjchaftlichen Un-
tersuchung gemacht . — Die Kroko-
dile haben , wie alle Echsenarten,
sehr entwickelte Tränendrüsen , die
aber natürlich nicht dazu so stark

entwickelt sind , um ihren Gefühlen
Ausdruck zu geben , sondern un,
den Augapfel zu reinigen , der in
dein schlammigen Wasser vielfach
mit Schmutz in Berührung gerät,
der ohne Entfernung den Augen
schaden würde.

Die Augen des Krokodils tränen
daher häufig , wenn es mit seinen
hochgeklappten Augendeckeln die
verstümmelten Teile irgendeines
unglücklichen Opfers verschlingt,
dann kann man sich wirklich keine
bessere Verkörperung einer »vcli-
mlltigen Heuchelei vorstcllen

Die Arbeit der Vienrn
Der Chemiker Alexander Wil-

son hat berechnet , daß ungefähr
125 Kleeblüten ein Gramm Zucker
geben . Da nun jede Blüte aus
etlva 60 Blumenkelchen besteht , so
wüsten 125,000 mal 60 oder
7,500,000 Blumenkelche ausgebe »,
tct werden , um ein Kilo Zucker zu
erhalten . Der Honig enthält
75 Prozent Zucker , daher ein Kilo
Honig das Produkt von 6,600 .00c
Blumenkelchen ist ; man erstehi
hieraus , welche unendliche Zahl
von Blumen die Bienen ausbeu.
ten wüsten , um einen Bienenstock
mit Honig zu füllen.

Lustiges
Aus Versehen hat ein Treibei

bei einer Treibjagd , die der Man¬
darin veranstaltet hatte , einer
Pfeilschuß erhalten . Der von»
Herrn herbeigerufene Chirurx
nahm eine große Schere unk
schnitt kurz entschlossen den tie!
im Fleisch sitze»,den Pfeilschast glat»
über der Haut ab , dann macht,
er seine Verbeugung und fordert,
sein Honorar.

Auf die Vorhaltung , daß di«
Pfeilspitze noch im Fleisch steckq
sagte er:

„Das ist nicht meine Angelegen¬
heit , ich bin Spezialist für äußer,
Krankheiten , um die Pfeilspitze zv
beseitigen holt nur einen Spezia¬
listen für innere Krankheiten " .



Erlebnisse des Reporters Karl Ey
Inhalt der btiher erschienenen

Fortsetzungen.
Aut seiner Suche nach dem
verschwundenen Großbrauer
Berger , auf dessen Auffin¬
dung seine Zeitung eine Be¬
lohnung ausgesetzt hat , Ist
der Reporter Ey den Spuren
der Tochter bis in die ent¬
legene Russen -Siedlung der
Doukhobors , einer Sekte , ge¬
folgt und findet dos Mäd¬
chen auf der Station Bulls
Landing , wo beide irrtümlich
den Zug verlassen haben . Sie
beschließen , die 3 Stunden
entfernte Station Chiroko zu
Fuß zu erreichen . Sie werden
von den Doukhobors über¬
fallen und durch den Ser¬
geanten Schröder aus den
Händen der Fanatiker befreit.
Nach gelungener Flucht ver¬
schwindet Loreley Berger wie¬
derum spurlos . Ey wird eines
Mordes verdächtigt . Ey er¬
hält die Belohnung für Ermitt¬
lung des Mörders und beginnt
ein Tauschgeschäft bei den
Indianern.

Das übrige Entgegenkommen
muhte ich mit 230 Dollar bezah¬
len , nachdem Ich seinen Vorschlag,
den Kredit zu treiben und den
Gewinn mit Ihm zu teilen , abge-
lehnt hatte.

Ein ziemlich besahrtes Boot mit
einem asthmatischen Austenbord-
motor konnte ich für wenige Dol¬
lars von einem Werstbesitzer er¬
stehen . Es war geräumig genug,
um meine Waren und eigenen
Gebrauchsartikel für den Winter
zu fasten . Die Fahrt würde in
Etappen einige Tage dauern und
Ich brauchte deshalb einen hübschen
Vorrat Benzin.

Eadeau und Mrs . Vryan waren
die einzigen , die mich am frühen
Morgen an den Fluh begleiteten.
Der Französisch -Kanadier sagte
»och:

„Gib acht aus das Boot , auch
im Winter . Sonst ist Im Früh,
jahr die Rückkehr beschwerlich."

Er gab mir auch noch einen
Plan mit , in welchen er die Etap¬
pen meiner Reise eingeschrieben
hatte.

Mrs . Bryan gab mir Ihren
langatmigen irischen Segen , ein
dickes Paket mit Butterbroten und
einen mütterlichen Druck gegen
ihren umfangreichen Busen.

Dann stieg Ich ein , rih den An-
laster herum . Der Motor hustete,
stotterte und sprach.

Ein Winken und die kleine
Siedlung war hinter den mach-
tigen Bäumen verschwunden . . .

Ein Lagerfeuer.
Zwei Tage lang war Ich genau

der Karte des Monsieur Eadeau
gefolgt . Bald war es ein be¬
stimmtes Feld , bald eine Lichtung,
bald eine Insel , deren Form un-
verkennbar war , die es mir sag¬
ten , das, die Karte stimmte , Ich
die richtigen Ruheplätze gewählt
hatte und mich aus dem rechten
Wege befand.

Zweimal hatte Ich in einer
weiten Entfernung vor mir eine
dünne Rauchwolke anssteigen
sehen , die nur von einem Lager¬
feuer kommen konnte , aber immer
war die Entfernung zu weit , um
den Versuch machen zu können,
das Feuer zu
erreichen . Ich
hatte natürlich
keine Ahnung,
wer es sein
önnte , der
cheinbar den-
elben Weg wie
ch hatte , aber
ch vermutete

Indianer . Das
war mir durch¬
aus ' nicht un¬

angenehm,
den » Ich dachte
bereitsmiteini-
ger Sorge dar¬
an , das, die

Athabasken
vielleicht tage¬
weit von mei¬
ner protektier¬
ten Hundes-
hiitte ihre Zel¬
te aufgeschla¬
gen hatten und
mit einem Ver¬
dienst dann
nicht mehr zu
rechnen war
sondern nur mit
einem Winter
schauerlichster

Einsamkeit.
Dabei emp-

sand ich ein
gewistes Bedauern , nicht den In¬
dianerjungen mitgenommen zu ha-
ben , der mir in Fort Sheridan
seine Dienste siir die lächerliche
Summe von 5 Dollar im Monat
angeboten hatte . Allerdings wäre
die Proviantierung für zwei Men¬
schen durch sieben Monate hin-
durch nicht nur als Ausgabe , son¬
dern auch als Beförderungs-
Problem schwieriger gewesen.

Mein Boot keuchte seht durch
einen der vielen Seen , die sich in,
Fluhlaus gebildet hatte ». Der
Motor verbrauchte bemerkens¬
wert wenig Brennstoss und das
hatte mich veranlaht , meine
Kräfte zu schonen und die Pad¬
deln bislang noch gar nicht zu ge¬
brauchen.

Wenige Kilometer vor mir
tauchte jetzt eine Insel ans . die
wie eine kurze dicke Schlange ge-
formt war und an , rechte» User
einen zackigen Felsen auswies.
Das war nach Cadeaus ungesiiger
Kartenzeichnung mein letzter Rast¬
platz , ehe ich morgen Abend die
Hütte erreiche » musste, wo ich

Mit vereinten Kräften schleppten wir das Boot an Land

mein vorläufiges Domizil aui-
schlagen wollte.

Es war jetzt hoher Nachmittag,
aber ich hatte jede » Tag lange
vor der Dämmerung mein Lager
ausgeschlagen , da ich immer mit
dem ersten Morgengrauen die
Reise fortseiste.

Mit abgestelltem Motor lies, ich
mein Boot mit der leichten Strö¬
mung treibe », als ich aus einmal

Von Hans Riebau

„In Chikago ", erzählt Thomas
Dratter und rührte in seinem
Erogglao , „in Chikago weist man
mit Waffen gut Bescheid. Man
schießt da nicht gern mit primi¬
tiven Revolvern . Man hat Ma¬
schinengewehre , automatische Ka-
rabiner , Handgranaten , und ln
der Hinterstube des Caf6 Tippe-
rey habe ich sogar einen ausge-
wachsenen Flammenwerfer ge¬
sehen . Und als ich im Sommer
in einer Bar einen grauhaarigen
Gentleman niederschost . . ."

„Erlaube mal " , sagte da Ernst
Pinnemann und setzte sein Glas
hin , „du hast einen Menschen
niedergeschossen ? "

Thomas Dratter schwieg einen
Augenblick . „Aber natürlich " ,
murmelte er dann , „ich war doch
in Chikago ."

Die Tafelrunde erstarrte zu
Eis.

„Das war " , fuhr Thomas Drat-
ter ruhig fort , „das war in der
ersten Zeit , als ich eigentlich noch
Greenhorn war . Ich fast in der
Jcecreambar von Smith und
trank von dem süßen Zeug , das
sie mir da vorgesetzt hatten . An

den anderen Tischen fasten etwa
ein Dustend Leute . Eentlemen in
gut gebügelten Anzügen , rauchten
und beobachteten mich. Komisch,
dachte ich, was wollen die Leute?
Und ich zog eine Flasche aus der
Tasche und gost einen Schluck dar-
aus in meinen Becher . Kaum
hatte Ich das getan , als einer von
den Eentlemen aus mich zutrat,
ein bistchen lächelte und fragte:
„Was haben Sie denn da in der
Flasche ?"

„Benzin " , sagte Ich und knisf
die Augen zusammen.

„Mir auch einen Schluck" , mur,
melte der Gentleman.

Was sollte ich tun ? Ich gal
ihm die Flasche , er sestte sie an
und trank . Als er sie wieder ab¬
setzte, stand er einen Augenblick
wie versteinert . Dann tat er
einen Sprung , als ob er die Decke
einstosten wollte . „Damned !"
brüllte er dann , „das ist ja wirk¬
lich Benzin !"

Ich hob erstaunt den Kopf.
„Natürlich " , sagte ich. ..habe ich
etwas anderes behauptet ? "

Die anderen lachten . Sie schrien

vor Vergnügen , und nur Smith,
der Wirt , hielt sich respektvoll ein
Taschentuch vor den Nt und.

Der Gentleman aber , mit dein
Benzin im Ringen , taumelte ein
wenig hin und her . Dann sing
er an zu spucken. Sein Ge¬

rt

Js\ — jfJsxrfZc,

aussuhr . Grade bei dem Felsen,
wo mein Lager errichtet werde»
sollte , schien auch der mnsieriöse
Jemand zu kampiere » , dessen La¬
gerfeuer ich schon häusig beob¬
achtet hatte . Eine dünne Rauch¬
fahne stieg kerzengrade I» die
Lust . Und jetzt sah das unge-
wisse Flackern von Flammen.

„Pooting Wetikoo ."
Hebet diese Entdeckung Halle

Ich eine andere Erscheinung säst
übersehen , aus die ich erst ans-
merksam wurde , als jetzt die
Flammen des Lagerfeuers in er¬
staunlicher Stärke hervortraten.
Die Natur bereitete eine ihrer

überwältigend
grostartigen
Schaustellun¬

gen vor . Fast
unmertlich hat¬
te sich eine
kranke , fahle

Dämmerung
über den See
gesenkt , und als
ich ausblickte,
sah ich den Him¬
mel grau -vio¬
lett und so ties
über den See
hänge ». das,
man ihn bei«

\  nahe mit den
™ * r ' - • Händen hätte

greifen können.
Gleichzeitig

spürte ich mit
einem Erschau¬
ern . das, die
Natur tot und
leblos gewor¬
den war . Das
Springen der

Fische, das
Knacken im Ge¬
büsch des Ufers
von gefiederte»
und bepelzte»
Tieren , das
sonst dem Nord-
landwanderer

selbst in der
gröstte » Einsamkeit ein Gefühl
von Kameradschaft übermittelt,
hatte plötzlich ausgehört , der See¬
spiegel lag reglos und schwer wie
Blei , es schien, als ob die Natur
de» Atem anhielte , um etwas
Furchtbares aber Unabänderliches
zu erwarten.

In diesem Augenblick fiel mir
mit einem so starten Furchtgesiihl,
das, meine Kopshaut schmerzte , die
~ UW ■ ■ ■ — — HIII — ■inilHlin

Pause , trank aus seinem Glas
und fuhr fort:

„Nun miistt ihr wissen : ich habe
cs nicht gern , wenn jemand mit
mir spricht und dabei ein Schief,-
eisen in der Hand hat . Kurz ent¬
schlossen zog ich meinen Revolver

sicht wurde gelbweist . „Schuft " ,
knirschte er , „das sollst du biisten !"
Und während er mich vom Stuhl
hochrist, fuchtelte er mit einem
Revolver vor meinem Gesicht
herum.

Thomas Dratter machte eine

hervor und schos, dem Eentlemen
mitte » Ins Gesicht. Er drehte sich
einmal um sich selbst, griff an die
Brust und sackte zusammen ."

„Donnerwetter " , murmelte die
Tafelrunde , „und dann ? "

„Und dann ", zuckte Thomas

(7 . Fortsetzung l

Warnung Cadeaus vor dem
„Aooting Wetikoo " , dem » »wider-
stehlichen Streckentornado der
Nordwälder ein.

Mit einem Griss hatte Ich den
Motor wieder angeknrbelt und
das Boot quälte sich mühsam
durch das bleierne Wasser »ach
der Landungsstelle hi » , gerade so,
als ob das Wasser sich mit ge¬
spenstischen Ouallensiisten an dem
Bootsleib fest klammerte.

An der Landungsstelle trat
mir mit einer entsetzten Hast
ein Mann entgegen , dessen Form
ich jetzt in der fast völligen un¬
natürliche » Dunkelheit , kaum er¬
kenne » konnte.

Mit kräftigen Händen packte
er mein Boot , ries mit einer
laut wie Donner in der unheim¬
lichen Stille der Natur llingenden
Stimme ins Ohr : „Nicht eine Se¬
kunde zu verlieren . Raus und
angepackt . Und dann in die
Höhle bis die Hölle vorüber ist" ,
woraus es uns beiden gelang , das
schwere Boot aus das slache User
und unter einen schützenden Fels¬
vorsprung zu ziehen.

Der Unbekannte ergriss mich dar¬
auf am Arm »ud zog mich säst
gewaltsam in eine etwas höher
gelegene Höhle.

Es war wirllich keine Sekunde
zu vertrödeln gewesen . Der Iu-
digohimmel l>atte sich zu einem
giftigen Schieferblau verfärbt,
aus welchem verrückte lautlose
elektrische Funken kopslos hervor-
schossen. Dan » kam ein furcht¬
barer Donnerschlag , begleitet von
einem höllischen , haarsträubend , n
Sausen in der Atmosphäre . Daun
krachender Donner aus Donner , io
das, der eine Donnerschlag noch in
de» Ohren dröhnte , wenn der
nächste bereits von dem Krachen
des folgenden überbrüllt wurde.
Hunderte Blitze zuckte» gleichzeitig
aus . . . Es war völlig unmöglich
zu spreche», selbst das Denken fiel
mir schwer.

Ebenso schnell wie die Hölle ein¬
gesetzt hatte , verstummte sie wie¬
der . Es war aber kein Verstum¬
men der Krastlosigkeit , sondern
nur eine neue Atempause siir
etwas noch Dröhnenderes . es
schien, als ob die losgelassenen
Wetterteusel nur de» Weg berei¬
ten wollten , a »f welche» der ge¬
fürchtete „Booting Weticoo " , der
Sturmgott des Athabasken , feine
Rüden Hetzen würde.

(Fortsetzung folgt)

Dratter die Achsel, „dann ging
alles sehr schnell. Zuerst wollten
sich die Gäste auf mich stürzen.
Dann aber schrillie irgendwo ein
Pfiff , und im Augenblick war ich
allein in der Jcecreambar . N̂ie¬
mand hinderte mich, den Raum
zn verlassen . Ich aber blieb , beugte
mich zu dem Niedergeschossenen,
legte ihn auf die Bank , wusch ihm
das Gesicht.

Eine halbe Stunde später erst
kam, von Smith geführt , die Po¬
lizei . „Was ist geschehen?" frag-
ten die Beamten.

„Nichts " , sagte ich und bot dem
Gentleman , den ich niederge¬
schossen hatte , eine Zigarette an.
Der lächelte matt , rülpste , nah »,
die Zigarette und rauchte . Smith
aber der Wirt , taumelte mit
zitternden Kiefern gegen die
Aland . . ."

„Ja , aber " , schlug Ernst Pinne-
mann aus den Tisch, „du hastt
uns doch erzählt . . ."

„Pscht " , hob Thomas Dratter
die Hand , „in Chikago weist man.
wie ich sagte , mit Waffen gut Be¬
scheid. Man kennt dort nicht nur
Revolver , sondern man hat auch
Maschinengewehre , automatische
Karabiner , Handgranaten , und ln
der Hinterstube des Cafä Tippe : rj
habe ich sogar einen Flannnenss
werfer stehen sehe». Nur e' »<
Waffe kennt man In Lbik -M
nicht : die S che i » t o d p i st o l . .
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„Großmutter,

vergrößert deine
Brille wirklich?"

„Freilich,mein
Kino."

„Ach. dann
nimm sie doch
bitte ab, bevor
du mir ein
Stück Kuchen ab.
schneidest."

Hochdeutsch
Der gestrenge Schulrat Inspi¬

zier! die Allerkleinstcn, die
J -Männchcn. Nachdem er so aller«
Hand hin« und hergesragt und
ziemlich gebrüllt hat, schimpft er
Uber die schlechte, zum Teil platt«
deutsche Aussprache der Kleinen.
Jetzt rust er den Ersten ln der
vordersten Ncihe aus:

„Wie heis,t du?"
„Hannes."
„Was ? Ist das etwa Hoch¬

deutsch? I o Hannes heißt du, ver«
standen? Johannes !" schreit er
den Kleinen an, der sich verschüch¬
tert hinsetzt.

„Und wie heißt du?" kommt der
nächste, ein bkondcs Kerlchen,
dran. »

Der steht ängstlich aus und stot¬
tert : „Io - Emu, Herr Schrhii !"

Anekdoten

auch diese Gäbe ihn manchmal im
Stich gelassen.

Eines Tages in Meiningen
stürzte er während der Probe aus
den ersten Hornisten los, schimpfte
und wetterte mit ihm wegen einer
falsch gespielten Stelle und gab
ihm die Schuld an der peinlichen
Störung Die Meininger wußten
de» Menschen und Künstler Blllow
zu schätzen und seine Art richtig
zu nehmen. Daher bestand der
Grundsatz, niemals dem Meister,
wen» er erregt war, zu wider¬
sprechen, selbst dann nicht, wenn
er sich in einem Irrtum oefand.

Nachdem Bülow sich beruhigt
hatte und bereits wieder auf dem
Dirigcntcnpult saß um die Probe
sortzusühren, erhob sich der Hor¬
nist, über dessen Haupt sich soeben
das Unwetter entladen hatte, und
sagte:

„Ja , Herr von Bülow, ich warsch

a gor nicht gcwäfen, die Steste
täht im dritten Horn."

Ein Blick des großen Dirigenten
in die Partitur zeigte ihm seinen
Irrtum , und er konnte selber nicht
umhin, herzhaft zu lachen.

„Sie erinnern mich an einen
Wald", sagte >>e junge hübsche
Dame zu dem bübsclien jungen
Mann.

„Wieso, bin ich so ersrischend?"
„Nein, aber so grün!"

Warn » sitzt du den» in der sengende» Sommerhitze
vor dem Haus. Theodor?
Meine Frau übt Gesang und icli milchte nicht in den
Verdacht kommen, dall ich mit ihr einen Streit habe.

Die Verwechslung
Als Gustav Mahler »och Thea-

lerkapellmeister in Leipzig war,
betrat er eines Tages, lies in Ge¬
danken versunken, das Bühnen-
gebäude mit brennender Zigarre.
Zu seinem Pech mußte er gerade
dem neuen Oberfeuerwehrmann
in die Arme lausen.

„Heh! Här'n Sc mal!" riej
ihn dieser in strengstem Gasfec-
sächsisch an. „Das ward gemeld't!
Wer sein Se denn«?"

„I bin der Mahler !" hauchte
ihn der Tongcwaltige an und
wandte sich zum Gehen.

Aber der brave Beamte faßte
ihn am Rockärmel: „Gomm Se
ma' mit! Ob Se nu der Maler
oder der Lagiercr sein, gemeld't
wär'n Se doch!"

Immer rinn . . .
„Hm. . . also Sie mosten lith

um die freie Stelle als Herings-
einpökler bei uns bewerben! Ha¬
ben Sie denn überhaupt Fach¬
kenntnisse?"

„Das gerade nicht, aber Ich war
drei Jahre lang Untergrundbahn¬
schaffner!"

«

„Sind Sie auch, wenn Sic des
nachts lange gebummelt haben,
am andern Tage wie zerschlagen?"

„Nein, Ich bin unverheiratet."«
Er : „Immer wenn ich dich in

deinem neuen Hut sehe, muß Ich
lachen!"

Sie : „Na, dann werde ich ihn
auch aussetzen, wenn die Rech¬
nung kommmt!"

Der Kloß
Als Earuso  In der Mailän-

ocr „Scala" In einem seiner letz¬
ten Lebensjahre den Nhadames
gesungen hatte, meinte nach der
Vorstellung der „Aida" ein miß-
günstiger Kollege:

„Der Kerl hat ja einen Kloß
im Halse!"

Mascagni,  der daneben
stand, drehte sich um und sagte:
„Für diesen Kloß, mein Lieber,
würde Ich Ihnen pro Abend gut
und gerne 2000 Lire zahlen."

Schwierige Sache
Die Sache spielt aus dem Ein-

wohner-Meldcamt.
Ein Mann erscheint und sagt

zu dem wachthabenden Beamten:
„Ich möchte gern auswandern!"

Der Beamte zückt Tinte und
Feder, holt ein großes Formular
und fragt : „Wohin?"

„Nach Massachusetts", antwor-
tct der Mann.

Der Beamte hebt den Kops:
„Wohin?"

„Nach Massachusetts!"
Der Beamte will schreiben,

dann sagt er: „Buchstabieren Sic
doch mal"

Der Mann buchstabiert: „Nach
M-a-s-s-a-c-h-u-s-e-t-t-g."

Der Beamte beugt sich über das
Formular , dann legt er den
Federhalter hin. steht aus und
sagt: „Hören Sie mal, lieber
Mann, wollen Sie nicht lieber
woandershikn answandern?"

Noch zu teuer
Iuvps seligster

Wunsch war ein
Auto. Vom Stra-
ßenroster an hatte
er es so langsam
über ein Fahr¬
rad bis zum Mo¬
torrad gebracht, aber: Iuppa sehn¬
lichster Wunsch war ein Auto.

Und siehe da:
Eines Tages erschien Iupp mit

einem autoähnlichen Vehikel
sreudestrahlend In einer Nepara»
lurwerkstätte.

„Können Sie mir den Wagen
in Schuß setzen?" sragt er den
Meister.

Der kratzt sich hinterm Ohr.
„Was haben Sie denn für die

Aeppelkistc bezahlt?" fragte er.
„Gar nichts", sagt Emil stolz,

„ein Freund hat sie mir geschenkt!"
„Dunncrkiel!" meint da der

Meister, „der hat Sie aber ge¬
hörig überteuert!"

9

„Kann mir einer
von euch ein Nutz-
tier nennen?"
sragt der Lehrer
in der Schule.

Der kleine Wer¬
ner meldet sich'
„Herr Lehrer, das
Pferd !"

„Sehr richtig!" ^ . 1A
nickt der Lehrer, „und aus welche
Weise ist das Pserd dem Menschen
nützlich?"

„Man kann beim Rennen drauj
wetten und eine Masse Geld ge«

Kreuzworträtsel.

Waagerecht:  2 . Schisssteil, 0. Diener, 8. Liebesgott, 10. chine-
,tscher Würdenträger, 12. Physik. Begriff. 13. Himmelskörper. 15. konfc-
Zierender Anstrich, 17. Vogel, 19. krankhafte Sucht, 22. Voranschlag,
114. Kreisstadt in Preußen, 20. dicke Masse. 27. französischer Schrift¬
steller̂ 28. großer Mann.

Senkrecht:  1 . Titel der budhistischen Priester» 2. italienischer
Dichter, 3. juristischer Begrisf, 4. Spielkartenfarbe, 5. deutsche Univer¬
sität, 7. Laubbaum, 9. hoher Beamter, 11. Angehöriger eines arabi-
ichen Volkes, 12. Klebmittel, 14. Festbestimmung, 10. Ningelwurm,
18. Naturerscheinung. 20. Geschichtsepoche, 21. ägyptische Göttin,
jä ->*ibU4uu  VülULwe . 25. Stammutter,

Silbenrätsel
bar — bar — bei — ce — de —
dei — dol — el — en — en —
ger — gun — he — i — kel —
la — lo — lom — na — ring —
ro — sa — seg — ster — te —

ther.
Aus den obigen Silben sind

10 Worte von folgender Veden-
tung zu suchen:
1. Fisch

2r ©efiü0c!

3. wetbl. Vorname

4. Vlütcnstand

OJöfleT“

0. Landstrich In Italien

7. Stadt tn Spanien >

M. Nachkomme

0. Dichter ckus d. Steiermark

10. Gestalt a. d. Nibelungenlied

Sind die richtigen Worte ge¬
sunden. so ergeben die Anfangs¬
buchstabe» eine alte deutsche Stadt.

Verschiebrätsel
Binsenwahrheit
Heraklit
Bartscherer
Cyanluli
Eschenholz
Pflasterstein
Tropenwunder
Mentone
Leoncavallo
Barcelona
Lcgationsrat

Diese Worte sind waagerecht>o
zu verschieben, bis zwei senkrechte
Buchstabenreihen den Namen des
größten englischen Dramatikers
und eines seiner Werke ergeben.

Im Ttergurt-m
Raubtiere sind die „Eins-zwci".
Bedrohlich ist ihr „Drei".
Im Eart .;n such das Ganze,
Dort siehst du's auch als Pflanz.

Auflösungen
mi  voriger Nummer.

Dcnkiporlaufsabot
Dio Passagiere bemerkten , daß der

Mond an der entgegengesetzten Schiff
scilo aufging wie am Abend zuvor.
Das Schiff befand sieb daher auf
der Rückfahrt nach New York, um
der infolge des erfolgten Kriegsaus
bruebs drohenden Kaperung zu ent
geh« .

Luftschlösser
Erb(s)cn

Rätsel :
Barmen. Barde, Barbe, Ba:i n

Verbindung:
Lie — be Liebe.

Erfrischend :
Kaltschale.

Zahlcnanagramm
Satrap — Patras — Tarasp  —

Wer kann antworten?
1. Sahib , 2 Cot per, 8. Himalaja,

t .Wohlgemut», 6. Andromache, 0. Reiß
7. Zugspitze, 8. Wallot, 0 Ibsen
10. Delila, 11. Erato.

Schwarz tSchicßpulver , Wide ISInhb
feder]).

Groß und klein
Gipfel, Zipfel.

Liebe von Dauei
rrouc. teuer.

Silbenrätsel:
I Woche, 2 Ingeborg, 3 liegen

bogen, 4. Salbai , 5 llnderwood
0 Chemiker, 7. Honolulu, ö. Einhorn
9. November, 10. llndine , 11. Ephraim
12 Baltikum , 18. Efendi, 14. Revolu
tion, 15. Antrinclte , 10. Lettland
17. Lenin, 18 Delhi, . 10. Adoll
20. Seidenband , 21. Union, 22 Nasey
23. Brombeere, 24 Emigrant , 25 Dra
inatCTrg, 26. Istrien.

Wir suphep überall das Upb»
dingte und linden iffitficr nür Diäfi
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